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Unſer Scdjöpfer. 
Wie ſchön iſt's doch in der Natur! 
Wie lacht die Welt, wie lacht die 
Flur! 
Die Lerche 
Dank, 
Ihn loben ſoll auch mein Geſang. 


bringt dem Schöpfer 


Stimm an auch du, o Menſchen 
herz, * 
Dank Ihm für Freude und für 
Schmerz; 
Den loben, danken ſollen wir — 
Dem Herrn, dem Höchſten für und 
für. 


Denn Er bat alles wohlgemadt; 
Sat väterli an uns gedadıt. 
Er jchenft uns unjer täglich Brot, 
Damit wiffleiden feine Not. 


Und Jeſum ſchickt Er in die Welt, 
Der für uns zahlt das Löſegeld. 
Dort blutend an dem Kreuzesſtamm, 


O beil’ges, jtilles Gotteslamm. 


Nun find erlöit wir von der 
Schuld; 
Grfreu’n uns an des Vaters Huld, 
Die Nefum in die Welt gelandt, 
In dieſes öde Wüſtenland. 
(Eingeſandt von Lydia Reimer.) 





Die Wahrheit und der Wandel in der Wahrheit. 


(Zu lejen 2. Joh, V. 


Der auf höchſt verantwortlichen 
Poſten jtehende römiſche Landpfle— 
ger, Bontius Pilatus, wirft vor dem 
Weltenrichter 4. Moje 18, 25, Se 
jus Chriſtus, verächtlicher Weiſe die 
Frage hin: „Was iit Wahrheit?“ als 
wollte er jagen, ich finde jie weder 
indem Leben und den Lehren der 
heidniſchen Philoſophen in der Welt- 
stadt Rom, noch unter den berühm— 
ten Weiſen Griechenlands, auch nicht 
unter den Schriftgelehrten, den 
frommen Berehrern des einigen le 
bendigen Goties im heiligen Lande. 
Bas ich ſahe, ijt Lug und Betrug, 
Unwahrheit und Falichheit. Sein 
Beib, wahricheinlich eine nach Frie— 
den dhritende Seele, hat im nädtli- 
den Traume mehr von der freima- 
enden Wahrheit empfunden als ihr 
gewijjenisfer Gotte, der fein Ohr, 
fein inneres Empfinden nad) Ver: 
ſtündnis fir die Worte hat, die er 
aus Jeſu Munde, dem Munde der 
Bahrheit verninmt: „Ich bin dazu 
in die Welt gefommen, dab ich fir 
die Wahrheit zeugen joll.“ Das „gu— 
te Bekenntnis“ 1. Tim. 6, 13 des 
„treuen und wahrhaftigen Zeugen“ 
(Dffb. 3, 14) findet feinen Wider- 
ball in dem Herzen diejes verhärte- 
ten, ungerechten Richters. 


Und wie war e8 unter dem bon 
Jehova jo vielfach und ſchwer heim- 
aefuchten Volke der Wahl? Hat Iſ— 
rael die Wahrheit gehört? Za, frei- 
lich. Ihr Schall iſt ausgegungen zu 
der ganzen Erde und ihre Reden zu 
den Grenzen des Erdfreifes. . . . 
Hat Sirael es etwa nicht erfannt?. . 
Bon Iſrael jagt Jeſais: Den ganzen 
Tag habe ich meine Hände ausge- 

zu einem ungehorfamen und 
widerjpenftigen Bolt“ Röm. 10, 18. 


4 und 3. Joh. V. 4.) 


Die Wahrheit legetimierte jich in 
Herz und Gewiſſen vieler Schrift 
fundigen dieſes ſo body bevorzugten 
Bolfes: ihre Weberlegungen wurden 
offenbar, Xuf. 2, 35, enden aber in 
tatſächlichem Widerjtreben und afu 
ter Feindjchaft, wodurd) fie die um 
wandelnde Kraft der Wahrheit in 
Bezug auf jich jelbit wirkungslos 
machten. Im offenfundigen Wider 
itreben wider die Wahrheit mutwil 
lig beharren heit nichts anderes, 
als dem Gericht der Verſtockung an 
beintfallen. 


Diejes ablehnenden Verhaltens 
der geoffenbarten Wahrheit gegen- 
über, die ich in Chriſto Jeſu als heil- 
bringende Gnade erweijt, macht jic 
zu allen Zeiten jeder jchuldig, der 
auf ihre Stimme nicht achtet (vergl. 
Joh. 18, 37). Dagegen erwedt jie 
in jeder Seele, die jich ihr erichlieit, 
nicht mur ein brünitiges Berlangen 
nach Xeben, jondern wirft es aud) 
in allen aus, jofern fie der von der 
Wahrheit zeugenden Stimme Ge— 
hör jchenfen und fie bewahren, Luk. 
11, 28. — Solche find aus der 
Wahrheit, erfennen die Wahrheit u. 
werden von der Wahrheit freige- 
madt, oder wahrhaft zu Gott be- 
fehrt. Sie wiſſen ſich an Jeſus, die 
ewige Wahrheit, gebunden, jind von 
dem Geiſte der Wahrheit durchdrun- 
gen und in der Gefinnung Ihm 
aleih geworden. Sie find gelöft von 
den armfeligen Saßungen des Flei— 
ſches und jeglichen den Geijt dämp— 
fenden Formalismus, bauen nicht 
mehr auf ihre eigenen Meinungen 
und Anfchauungen, wiſſen aud, daß 
der Wandel in der Wahrheit mehr 
bedeutet als menſchliche Aufrichtig- 
feit und gutgemeinte Redtichaffen- 


beit. Sie wollen nicht nur die Wahr 
heit reden, jondern Wahrheit jein in 
Wort und Tat. Als „offene Briefe“ 
der Wahrheit jind jie lebendige Zeu— 
gen der Wahrheit, 


Sohannes, der Jünger der Liebe, 
hat in jeinem „Süngerleben den 
Kurs ändern müjjen. Sein Blid 
wurde durch den Geiſt der Wahrheit 
geweitet, Im Herzen der Wahrheit 
erwärmt‘ will er nicht mehr wie am 
Anfang in der Nachfolge Jeſu im 
GEliaseifer Feuer vom Simmel fal 
len lajjen iiber die für die Wahrheit 
Ungugänglichen, Luk. 9, 54. — Sei- 
ne ſämtlichen Zeugnijie; das von 
ihm geichriebene Evangelium, wie 
auch die drei Epiiteln und die Of 
jenbarung Jeſu Chriſti atmen ei 
le für Zeile jih der Wahrheit freu- 
enden, alles glaubenden, alles hof 
jenden und alles erduldenden Liebe 
zu Jeſu, dem ewigen Gottesfohn. In 
ihm bat „die Liebe des Baters” 1. 
Joh. 2, 15, fruchtbaren Boden ge 
funden, und. jeine Freude ijt eine 
völlige geworden, »1, 3. — Die 
Wahrheit in Liebe, iſt fiir den Apo— 
itel der Liebe bindend auf der gan 
zen Kampfeslinie. Er fieht und fin- 
det fie in dem Bleiben in Jeſus. Da 
durch bezieht er die Kraft jo zu wan 
deln, wie Er gewandelt hat, Kap. 
2,6. — 

Jeſusliebe, Bruderliebe jind Leit— 
motive in Wort und Schrift in jei 
ner Arbeit für den Herrn. So aud) 
die erleucdhtende untrüglide „Sal- 
bung von dem Seiligen“, die „in al- 
le Wahrheit leitet, Joh. 16, 13. Die 
Quelle feiner jelbjtlofen Liebe und 
heiligen Freude hat er in Chriſtus 
gefunden. Sie ward in ihm über- 
ſtrömend. Die Geſchichte der chriit- 
lichen Kirche erzählt u. a. von ihm, 
dab er einjt einen edlen Jüngling 
fand, den er für Nefum gewann und 
den er der Gemeinde zur Pflege 
übergab. Diejer Süngling fiel in 
Sünden, ſank von Stufe zu Stufe 
und wurde jhlieglihd Hauptmann 
einer Räuberbande. Als der Apoitel 
nad) Verlauf von mehreren Jahren 
wiederfam, fragte,er den Auffeher 
der Gemeinde nad) dem Nüngling. 
„Er iſt tot, er iſt Gott abgeitorben!“ 
fagte diefer unter Tränen, Da eil- 
te der umentiwegte Tiebende Greiz in 
das Gebirge, lieh fih von den Räu- 
bern fangen und bat fie, ihn zu ih— 
rem Sauptmanne zu führen. So— 
bald diejer feinen Bater in Chri- 
ito erfannte, floh er vor Scham. Jo— 
bannes rief ihm nad: „Warum flie- 
beit du, mein Sohn? Nefus hat mid) 
zu dir geſandt.“ Da bricht der ar- 
me Xüngling unter der. Zait jeines 
verfehlten, fündenvollen Lebens un- 


ter einem Strom bon Tränen zu- 
jammen und läßt ſich willenlos zu— 
rüdführen, Das iſt das Normale: 
Wo die Liebe Gottes durch den 9. 
Geijt in das Herz ausgegojien ijt, 
da nimmt fie zu. Viel trägt aud) das 
liebevolle Verhältnis der Gläubigen 
zu einander dazu bei; dem Jo— 
bannes wurde jehr erfreut, als er 
unter jeinen Kindern einige fand, die 
in der Wahrheit wandelten, 2. Joh. 
4 und 3. Joh. 4, — Das meint, 
wandeln nad) den Geboten des 
Serrn und das Ihm Wohlgefällige 
tun. Sein Gebot aber ijt „zu glau- 
ben an den Namen jeines Sohnes 
Jeſu Chriſti und einander gu lie— 
ben.“ 1. Joh. 3, 22. 23. — 

Wo diefer Wandel in der Wahr- 
heit im Glauben und in der Liebe 
Sejtalt gewinnt, da erweiſt er ſich 
jtets als Wandel im Licht. Für Fin- 


‚ternis und Finſternismächte iſt fein 


Raum, weder in dent Herzen des ein- 
zelnen noch in ganzen Gemein- 
ihaftsfreifen der Gläubigen. Da 
hält die Wahrheit die beglückende 
Einheit des Geiſtes aufrecht, und die 
Einheit des Leibes Chriſti wird in 
dem Lande des Friedens dargeitellt: 
Es erfüllt fi) das prophetiiche Wort 
eines Kaiphas, daß Nejus für das 
Rolf jterben follte, doch nicht fiir das 
Rolf allein, jondern auf da er aud) 
die zeritreuten Kinder Gottes in 
eins zufammen brächte, Joh. 11, 51. 
52, Auf diefem Wahrbeitsgrunde 
itehend, iit nicht mehr meine Son- 
dererfenntnis noch mein Sonderbe- 
fenntnis maßgebend, ſondern das 
lautere, unverfälfchte Wort. Nicht 
genügt dem im Lichte der Wahrheit 
wandelnden Jünger Jeſu ein Abriß 
aus der Heilsgeſchichte, ein Auszug 
aus dem Worte des Lebens, und wä— 
re derſelbe noch jo ſchön formuliert, 
fondern Tebendiger Glaube an das 
ganze Wort Gottes, die alleinige 
Quelle aller Heilswahrheiten; und 
ein diefem Glauben entipredhender 
Wandel iſt ibm feliges Bedürfnis, 
So iſt und wird er „der Wahrheit 
Gehilfe.“ 3. Koh. 8. 


Und nun, mein Herz, frage dich: 
Bin ih ein von der Wahrheit Ue— 
berwundener, ein der Wahrheit Die- 
nender, und der Wahrheit wirklicher 
Sehilfe? Dann folge dem Nate Sa- 
muels — Spr. 23, 23: „Verkaufe 
fie nicht!” Verkündige des Morgens 
Gottes Güte und in den Nächten 
Seine Wahrheit!” Werde nicht mü— 
de und halte an damit, bis du ſa— 
gen wirft, nachdem du bon der Ieß- 
ten Bejchwerde in deiner Zelthütte 
2, Kor. 5, 4, befreit bijt: „Amen; 
fomm, Herr Jeſus!“ 

U. B. Peters, 


‘ 


il 
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Drei ſchöne Dinge find, melde Gott 
und Nach⸗ 
barn ſich liebhaben. Sir. 25, 





Schon mehrere Sabre find’s her. 
Verlegen jtand eines Morgens N. 
bei jeiner Hedderbor. Hatte Frau u. 
ein paar £leinere Kinder. Mit de- 
ren Hilfe war es ihm unmöglich, die 
fchwere Bor auf feinen großen Un- 
tervagen zu heben. Nad) ein paar 
Seufzer nad) oben fieht er jeinen 
Nachbar B. auf den Hof fommen. 
War's nicht gerade, wie gerufen? 
Nur ein paar Minuten, dann jtand 
der Unterwagen an der Seite der 
Bor. Sehr bald bemerften die Män- 
ner, dab kleine Kinder ſich eine Wirt: 
ihaft im Schatten der Maulbeer- 
bäume eingerichtet in der Bor. Un 
ter dem Küchengerät befanden jich 
auch einhalb Duzend Alpenfräuter 
Flaſchen. Nachbar B. in feiner bur 
ichifofen Weije, jtieg mit einem 
Fuß Diejelben zur Seite indem er 
bemerfte: „Wat, all dat Jucks hebb 
ji utgefoupe?!” — 

Etlihe Nahre Ipäter, A. fuhr mit 
Pferd und * Topbuggy zur Stadt. 
Auf dem Wege ging Nachbar B., 
begleitet von zivei Arbeitern, Als 
A. vorbei war, flog von hinten ein 
Erdenfloß ihm an den Rüden. Wer 
war der unverſchämte Schleuderer ? 
— Sn der Stadt beklagte fih A. 
mit ein paar Worten. Nach einigen 
Tagen wurde A. von jenen zwei Ar- 
beitern auf jeinem Heimwege auf: 
gehalten. Was, von uns beiden hat 
jemand dich geworfen? Das follit du 
beweijen! Ich wei es nicht wer — 
aber einer von euch dreien muß es 
getan haben. Daß WA. nicht Prügel 
befam, batte er wohl nädit Gott 
feinem zwei hundert Pfund ſchwe— 
ren Wrbeiter, welcher bereits grim— 
mig drein jchaute, zu verdanfen. 

Noch etlihe Jahre ſpäter. Vom 
Wegaufſeher beauftragt, ſollte A. 
ein Waſſer-Abfluß-Rinnſal gegen B. 
ſeinem Land ausſchleifen. Wohl aus 
purer Neuſchier, wie man in Platt— 
deutſch ſich auszudrücken beliebt, 
kam B. „angeſtrollt“. Was, du ar- 
beiteſt hier ſo allein am Wege? Ge— 
wiß im Auftrag des Wegeaufſehers? 
Na, dat meent nuſcht! — Dobei ſetz— 
te ſich B. am Grabenrand und ver— 
ſäumte durch— ſein anhaltendes 
Schwaben eine Zeitlang A. von der 
Arbeit. Auftatt dann nad Saufe zu 
geben, „itrollte” er langſam den 
Perg hinan zur Stadt. A. fchleifte 
fleißig bis über die Zeit hinaus, um 
feine Pflicht zu tun, 

Als A. am nächſten Tage beim 
Aufſeher in der Stadt fich meldete, 
um feinen fauer verdienten Lohn zu 
bolen, fuhr ihn der Auffeher an mit 
den Worten: „Mit Ihrer Arbeit 
iſt's wohl nicht weit her? — „Mein 
Serr, woher wiſſen fie das? — „Ihr 
Nachbar B. bat Sie angeklagt, dab 
fie bloß herum geſeſſen!“ — Mein 
Serr, wie viel erwarten fie eigent- 
lih von einem Mann mit einem 
Geſpann in ſolchem Dred? Seien fie 
verfichert, ich babe mehr, als mei- 
ne Pflicht getan! Bitte, ehe Sie mir 
bezahlen, geben Sie doh bin und 
überzeugen Sie fih! — Das Urteil 
war günitig! — 

Das Ende vom Xiede: M. wurde 
nicht nur voll bezahlt, fondern for 


Mennonitifche RNundſchau 


gar gelobt, der guten Arbeit wegen. 

Nicht lange naher fam A. zur 
Stadt. Merfwürdigerweife jtand 
Nachbar B. mit etlihen Männern 
zufammıen. Als er A. anfichtig mwur- 
de, rief er ihm zu: Sage, was hat 
der Wegemeilter dir gejagt? — N. 
ging jtill feines Weges. Später jag- 
te ein anderer zu A.: Den B. muß 
man nicht ernjt nehmen. Er ijt eben 
der Großmäulige, dem es ſchön geht, 
andere A ärgern! — Wahrlich, es 
iit ein Glück, wenn ſolche Männer 
dann auseinander kommen und jic 
auf Gottes weiten Erdboden ihr je- 
parates Heim gründen können! 

Ein weiteres Glück iſt's, dab die 
oben erzählten wahren Tatjachen ei- 
ne Ausnahme find von der Regel. 
Im Allgemeinen können Menjchen 
ſich ja gut vertragen, wenn fie ge- 
zwungen find in Rufweite ſich täg- 
lich bewegen zu müjjen. Chriſten— 
menschen jollten auch in ſolchen und 
ähnlichen Zagen auf der Wache jein 
über ihre Zunge und ernjtlich beten: 

Lehr’ mid, Herr, die Worte wä— 

gen, 
Ehe fie die Zunge jpridt. 
Mir jet viel daran gelegen, 
Denn der Wind vermweht fie nicht. 
Kein, von Worten, die nichts 
nüße, 
Forderſt Du einjt Rechenſchaft; 
Ind vor Deinem Richterfite, 
Werden fie mit Ernit bejtraft! — 

Aus den NRüderinnerungen de3 

alten Leſers 
Peter Görtz. 


Eine öffentlihe Antwort anf Pri— 
vatbriefe. 


Da wir immer wieder Anfragen 
erhalten, auf welcher Grundlage wir 
uns bier bei Arnaud zu einer Ge— 
meinde zuſammengeſchloſſen haben, 
und wie wir uns bauen, jo bat der 
Vorſtand der Gemeinde ſich ent 
ichlojien, den teuren Gefchwiitern 
De Frage öffentlich” zu beantwor- 
en: 

Unſer Grund iſt Jeſus Chriitus 
und ſein Wort 1. Kor. 3, 11. Auf 
dieſen Grunde und im Geiſte der 
Einheit aller Kinder Gottes haben 
wir uns unterwunden zuſammen zu 
treten, um ſo Schulter an Schulter 
für die Sache unſeres Meiſters zu 
kämpfen. 1. Tim. 6, 12. 

Da wir glauben, da alle wirf- 
fi) Wiedergeborenen — einerlei wel: 
er kirchlichen Richtung fie angehö— 
ren — den Leib Jeſu Chriſti bilden 
(1. Kor. 12, 1231; Röm. 12, 5; 
Epb. 5, 30), fo wagen wir es nicht, 
diefen Leib, den Gott zufammenge- 
fügt hat, zu zeritüceln, indem wir 
uns einem oder dem andern Gliede 
diefes göttlihen Wunderwerkes 
(Eph. 3, 10) aus irgend einem 
Grunde entziehen, es ſei denn das 
betreffende Glied würde einen un- 
lautern Wandel führen oder nicht 
richtig zum ganzen geoffenbarten 
Worte Gottes jtehen, wobei in man- 
hen Fällen äußere Form oder Buch— 
tabe in zweiter Linie käme. Wir 
würden 3. B. jemand, der ſich als 
Sünger Jeſu ausgibt, nicht aufneh- 
men, wenn er Geſetz an Stelle der 
Gnade ſetzte, oder die Wiederbrin- 
aung aller Dinge Iehrte uſw., weil 
das ein „anderes Evangelium” wä— 


re, als das iſt, weldjes uns Gott 
dur feine Apoſtel geſchenkt hat. 
Sal. 1, 8 und 9. Wir fühlen uns 
ferner auch nicht berechtigt, einent 
Bruder unjeres Meijters, den Er 
mit feinem teuren Blute erfauft hat, 
die Einführung feines Namens in 
das Gemeindebud) zu bermweigern, 
wenn wir von ihm glauben können, 
das Gott ihn in das Bud) des Le- 
bens eingetragen hat, Apg. 20, 35; 
Röm. 14, 1; Bhil. 4, 3. Auch wür- 
den wir aus Furcht, uns zu vermej- 
ſen, nicht wagen, an den Leib Jeſu 
Ehriiti Hinanzutreten, um zu be- 
ſtimmen, daß ein Glied desjelben, 
deſſen Erfenntnis vielleicht mit der 
meinen jtimmt, zum Tiſche des 
Herrn zugelafjen werden dürfe und 
ein anderes nicht. Solches wäre, jehr 
ntilde ausgedrüdt, nit im Sinne 
des Herrn Jeſu, der das Abendinahl 
unterhält mit jedem der Ihm fein 
Herz auftut, Offb, 3, 20. 

Bei diejer unferer in der Heiligen 
Schrift begründeten Erfenntnis, 
verurteilen wir aber feine Gemein 
de und feinen Bruder, der in Bezug 
auf Gemeindebau und Gemein- 
ichaftspflege anders denkt. Wir ad)- 
ten fie und fuchen von Herzen inner- 
lihe Annäherung und Gemeinjchaft 
Bhil. 2, 18. 


Wir antworten unfjern lieben 
Geſchwiſtern auch nur gezwungen 


öffentlich, weil man Grund unferer 
Hoffnung fordert, 1. Bet. 3, 15. 
Auch drangen wir unſere Erfennt- 
nis niemandem auf. Wenn es unje- 
rem Meiiter gefallen jollte, irgend 
jemand von uns dazu zu brauchen, 
eine Seele zu Gott zu führen, fo 
weifen wir ſolche Seele dem Herrn; 
fiir diefen Wandel follte fie fich aber 
(gerne) der alänbigen Gemeinde an- 
ichließen, in deren Nähe fie lebt, da 
rum bitten wir, amdersdenfende 
Kinder Gottes: Urteilt nicht hart 
über uns, weil wir im Gewiſſen ge- 
bunden find, und wir nicht anders 
handeln Zönnen, wenn wir dasjelbe 
nicht verlegten wollen. 

Was nun den äußern Bau der 
Mennonitiihen Brüdergemeinde auf 
Arnaud betrifft, jo wäre darüber 
furz folgendes zu jagen: Wir find 
ca. 80 Seelen, die fich gegenwärtig 
zu unferem Kreiſe zählen. Die Ich- 
renden Brüder der Gemeinschaft find 
folgende: Abraham Peters, Heinrich 
Töws, David Dürfs und Abraham 
Nachtigal. Leiter der Gemeinde war 
bis vor furzem Br, Ab. Beters. Da 
uns dieſer teure Bruder aber ver- 
ließ, indem er nach Winnipeg 309, jo 
wurde die Leitung Br. Abraham 
Nadıtigal itbertragen. Den Dienit 
der Diafone üben die Brüder Joh. 
Sudermann, Nacob Braun und Jo— 
hann Iſaak aus. Dirigent des Ge- 
meindehors iſt Br. Heiner. Funf. 
Auch ein Nugendverein iſt ins Le— 
ben gerufen, deffen Leiter Br. D. 
Dürfs iſt. In folder Zufammenie- 
Kung verſuchen wir denn in Schwad)- 
heit das Reich Gottes zu bauen und 
felbjt weiter zu fommen auf dem 
Wege nah dem obern Zion. Uns 
und der Sadje des Herrn wären Be- 
ſuche von auswärtigen Brüdern ji- 
cher zum Segen, BWünfchenswert mä- 
re e8, wenn Beſuche am 1. Sonntag 
im Monat eintreffen würden. Diefer 


Sonntag wurde feiner Zeit auf Vor 


22, Juni 


ihlag von Pred. Abraham Harder 
als ein Tag bejtimmt, an dem alle 
Mennoniten, ungeachtet der Firdli- 
hen Zugehörigkeit, in Arnaud in 
der Kirdye zweds Erbauung zufam- 
menfommen. Dieje Weife hat ung 
bis heute jehr gefallen und mödhten 
wir fie gerne ferner beibehalten, 

Uns und unjere Gemeinfchaft der 
Fürbitte empfehlend, grüßt Euch 
brüderlich Der Borftand, 

(Wie in der Rundſchau bekannt 
gegeben mwurde, iſt Br. A. B. Pe— 
ters nad) Winnipeg gezogen, und 
wie wir veritanden, dadurch aus der 
Gemeinde in Arnoud ausgetreten, 
Ed.) 





Chriſtliche Arbeit in Rußland. 





Rußland hat, wie bekannt, zur 
gegenwärtigen Zeit eine atheiſtiſche 
Regierung. Zwar wird in der Kon— 
ſtitution des Landes allgemeine Re— 
ligionsfreiheit garantiert, aber die 
Soviet Regierung bekundet nur zu 
deutlich ihre feindſelige Geſinnung 
gegen alle Religion. 

Unter dem Vorwand, daß Kin— 
der nicht imſtande ſeien zwiſchen 
Wahrheit und Irrtum zu unterſchei— 
den, iſt es geſetzlich verboten, öffent— 
lichen Religionsunterricht an Kin— 
der unter zwölf Jahren (früher war 
das feitgejeßte Alter 18 Jahre) zu 
erteilen. In den mennonitiichen Ko— 
lonien freilich ijt diefes Gefe nicht 
allgemein durchgeführt worden. Bie- 
le, vielleicht die mejjten, mennoniti- 
ihen Sonntagsichulen Haben es 
möglich gefunden, ihr Werf in der 
gewohnten Werje fortzufegen. Die 
öffentlihen, Schulen diefer Kolonien 
haben mit wenigen Ausnahmen nod) 
mennonitifche Lehrer, doch tit in die- 
fen Schulen aller Religionsunter- 
richt verboten, wie dies ja aud in 
Amerifa der Fall ijt. Alles Land tt 
Eigentum des Staats erflärt wor- 
ben, einer jeden Familie wird je 
doch genügend Land zu ihrem Le 
bensunterhalt überlajjen. 

Sn Bezug auf Freiheit zu chrült- 
liher Betätigung iſt es heute in 
Rußland beſſer beitellt als je zu- 
vor. Unter der Herrſchäft der Za- 
ren war den Mennoniten wohl als 
allen andern Diffidenten alle Mil- 
fionsarbeit jtrenge unterfagt, aus- 
genommen unter folchen, welche nicht 
Angehörige der ruffifchen National- 
firde waren. Auf den Austritt aus 
diefer Kirche war ſchwere Strafe ge- 
fett. Tauſende Diffidenten, darum 
ter auch einige Mennoniten, find in 
d. Zarenzeit wegen Webertretung die- 
fer Geſetze in die fehlimmiten Ker— 
fer getvorfen und nad) Sibirien ver— 
bannt worden. Seute dagegen beiteht 
in Rußland in Bezug auf diejen 
Punkt völlige Freiheit, ’ 

Der Schreiber diefes hörte im 
Sabre 1922 einen öffentlichen Bor- 
trag von Biſchof Nueljen von der 
Biſchöflichen Methodiitenfirde, un— 
mittelbar nach deſſen Rückkunft aus 
Rußland, wo unter ſeinem Vorſitz 
die Konferenz der Methodiſten 
Rußlands ſtatigefunden hatte. Nach 
Biſchof Nuelſens Ausſage bezeugten 
die aus fait allen Teilen des euro— 
päifhen Rußland aefommenen Pre- 
diger und Delegaten einitimmig, daB 
ihnen bon der Regierung des Lan 
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des völlige Freiheit in ihrer Ar- 
heit gegeben wurde, ausgenommen, 
das Sonntagsſchulen Fur Die Ju— 
gend verboten waren. An Stelle der 
Sonntagsſchulen wurden an vielen 
Orten Kindergottesdienſte veranſtal— 


et. 

Und nicht nur beſteht in Ruß— 
land volle Freiheit für die Predigt 
des Evangeliums unter allen Schich 
ten der Bevölkerung, ſondern es iſt 
unter dem Volke ein großer Hun 
ger nach Gottes Wort vorhanden. 
Das Feld iſt reif zur Ernte und we— 
nig, o fo wenig find der Arbeiter. 
„Bittet den Herrn der Ernte, da 
er Arbeiter in feine Ernte ſende“ iſt 
die Mahnung unjeres Meiſters. 
Kann es jein Wille fein, da Arbei- 
ter in der Ernte, die dort jo bitter 
nötig find, die Sichel in das Korn 
werfen und davon laufen? it es 
doch die Aufgabe der Gemeinde des 
Herrn, der Welt ein Licht und Salz 
zu fein. In der Tat eine große, herr 
libe Mufgabe, in einem jo dunfeln 
Lande fiir Jeſus zu zeugen und das 
Licht des Evangeliums leuchten zu 
laſſen. 

Haben die Mennoniten, die vor 
der Revolutionszeit in Rußland ſo 
viel Gutes genoſſen haben, nicht ei 
ne beſondere Verpflichtung ihrem 
Vaterlande gegenüber in ſeiner geiſt— 
lichen Not? 

Was den Atheismus angeht, ſo 
muß leider geſagt werden, daß der— 
ſelbe in den Vereinigten Staaten 
und? Canada ebenfalls frech jein 
Haupt erhebt. Etwa ein Drittel der 
Profeſſoren an Den Univerſitäten 
und Kolleges der, Vereinigten Staa 
ten find ausgeiprocdhene Gottesleug 
ner. Die Sopviet-Negierung bat die 
Werfe Darmwins, des Vaters des 
Ebolutiouismus, aus dem Engli 
ihen in die ruſſiſche Sprache über 
ſetzen und in Rußland verbreiten 
lofien, Man muß ja zugeben, dab 
nicht alle Freunde der Evolutions- 
theorie (die doch dem biblischen 
Schöpfungsbericht widerspricht) Got— 
tesleugner ſind, dennoch iſt es Tat— 
ſache, daß viele durch den Evolu— 
tionismus zur Gottesleugnung ge— 
kommen ſind. 

Aber ein noch größerer Feind des 
Gottesglaubens iſt die moderniiti- 
Ihe Pſychologie (Seelenlehre), die 
unter dem Namen Behaviorism be- 
fannt iſt. Zufolge diefer neuen Leh— 
re iſt, kurz gejagt, zwiſchen der See- 
le des Menſchen und der Seele 
(oder dem Leben) des Trieres nur 
diefer Unterſchied, daß die Seele des 
Menichen einen höheren Grad der 
Entwicelung repräfentiert. Es gibt 
darum Fein Verhältnis des Men- 
Ihen zu Gott und feine fittliche Ver- 
antwortlichkeit. So wird der Liebe 
Gott einfach ausgeichaltet. Dieſe 
behavioriſtiſche Pſychologie breitet 
ſich zur gegenwärtigen Zeit ſehr 
taih aus. Es liegen überzeugende 
Deweife vor, daß fie bereits in nicht 
menige firchliche Zehranitalten Ame- 
rikas eingedrungen iſt und nament— 
lich von vielen Vertretern der mo— 
derniſchen „religiöſen Erziehung“ 
(Religious Education) befürwortet 


wird. Der Gründer diefer neueiten 
Wiſſenſchaft“ bat geiagt: „Sole 
Dinge wie Seele, &ott und Unſterb— 
lichkeit waren Einbildungen der äl- 
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haben kann. Es werden auch mitun- 
ter den Kindern Geſchenke gegeben, 
um ihnen eine Freude zu bereiten. 


Wenn die Gejchenke folder Art find, 
und auf fo einer Weife fönnen gege- 


teren Pſychologie“ Während aljo in 
Rubland die Gottesleugung ſozuſa— 
gen in Solzpantoffeln einhertrabt, 
kommt fie in Amerifa auf eine weit 
raffintertere aber darum auf jo ge- 
fährlichere Weiſe. 

Joiyn Horſch. 





Was iſt der Zweck der Kinderfeſte? 


Vortrag von Iſaak Penner, gegeben 
auf der Nebraska-All-Mennoniten 
S. S. Konvention zu Henderſon, 
am 15. Mai, 1927. 

Man möchte auf dieſe Frage drei 
Punkte anführen. 1. ſollte der Zweck 
der Kinderfeſte ſein: Zum Lobe Got 
tes? 2. zur Freude des Kindes und 

3. Um das Kind zu gewinnen. 

Sn Pſ. 148, v. 12 und 13 heißt 
es: „Jünglinge und Sungfrauen, 
Alte mit den Jungen, jollen Toben 
den Namen des Herrn,“ uſ.w. Sier 
ſehen wir, daß es nit nur Aufga 
be der Alten ijt, den Herrn zu lo 
ben, jondern aud) der Jugend. Man 
fragt vielleiht: Wird der Herr das, 
was ſolche kleine Kinder bringen, die 
nicht einmal jo recht veritehen was 
ie auflagen: wird Er das als Lob 
annehmen? Wir jagen, Na. 

Als die Kinder im Tempel dem 
Serrn ein „Hoſianna dem Sohn Da 
vids“ zuriefen, führt Er den Vers 
an, wo es heit: „Aus dem Munde 
der Unmündigen und Säuglingen, 
haſt Du Dir Lob zugerichtet.” Hier 
leben mir, daß der Herr das, mas 
Kinder Ihm bringen, als ein Lob 
annimmt, zumal da Er ein Freund 
der Kinder it. Mehr wie einmal 
finden wir, daß Er die Kinder ge 
berzt und geiegnet bat. lo, ein 
Zweck der Kinderfeſte iſt: Gott zu 
loben, und nicht, um Gigenlob zu 
empfangen, in dein die Kinder aus: 
geputzt werden, u,.w. Im Gegen 
teil finden wir wiederholt im Alten 
Teitament, dab, ehe ſein Volk vor 
Gott erihien, den Schmud ablegen 
mußte, aber die Kleider follten zuvor 
gewaſchen werden. Und diejes fin- 
den wir im Neuen Teſtament wie: 
derholt beitätigt. Der Serr liebt die 
Kleinen bejonders, weil fie noch in 
ihrer findlichen Einfalt da find, und 
fich nicht jo mit Sünde und Weltluit 
befleft haben, darum follten wir fie 
au) jo vor dem Herrn eridheinen 
laſſen, und e8 ihnen einſchärfen, daß 
das Feſt zum Lobe unjeres SHeilan- 
des diene foll. 

Dann weiter, wie ſchon angeführt, 
follen die Kinderfeſte dazu dienen, 
um den Kindern eine Freude zu 
bereiten, Wie freut ji ein Kind doc 
ihon im voraus auf ein Kinderfeit! 
Es freut fi, um mit andern Kin: 
dern fi) verfammeln zu dürfen, und 
zwar zu einem Feſt, das um ihret 
Willen veranitaltet worden iſt. Es 
freut ſich, daß es auch etwas fun 
fann. Ein Kind freut fih im Allge- 
meinen auch darüber, wo ältere Per— 
jonen ſich über freuen, Wenn die 
Kinder jeben, day wir uns darüber 
freuen was fie bringen, und es uns 
der Mithe wert tit, ja ein Feſt für 
fie-zu haben ‚dann werden auch ſie 
Freude an fo einem Feit haben. Sie 
lernen fomit, ſich zu freuen an et- 
was, das einen Ewigkeitswert für fie 


ben werden, dab fie wahre, reine 
Freude fördern, dann find fie zu 
empfehlen. Es fann diefes aber aud) 
leicht übertrieben werden, jo daß fie 
ihre Freude haupfädhliche an den Ge- 
ichenfen haben, oder was ſonſt gebo- 
ten wird, Wenn fo, dann jind Die 
Kinderfeite zum Schaden. 

Wir finden, dag ein Feſt anzie- 
hend wirft. Wo ein Feſt iſt, da zieht 
es uns hin. Ein Kinderfejt joll aud 
dazu dienen, um Kinder, die nicht 
zur S. ©. kommen ſolche dort hin 
zu ziehen, und ſolche, die gleichgültig 
werden im Kommen, zu ermutigen. 

Ein Feit bindet aud, Das Bolt 
Iſrael mußte dreimal jährlid; nad) 
Serufalem zum Feit kommen. War 
nicht Zwed und Ziel in diefem Zu 
fanımenfeiern, daß es dadurdy mehr 
zufammen halte als ein Bolt? Als 
Iſrael ſich politifch teilte, befürchte— 
te das nördliche Reich, daß die Ihri— 
gen ſich zu den Südlichen tun wür— 
den, wenn ſie dort hingingen, um 
mit ihnen zu feiern. So finden wir 
auch, daß Familienfeſte gefeiert wer: 
den, um das Familienband gu er— 
halten. 

Auch Kinderfeite haben einen Ein- 
fluß auf die Kinder, fie fühlen da— 
durch ihre Zugehörigkeit. Und wenn 
jie auch ſpäter ſich in ihrem Leben 
in der Welt herum treiben, jo fom- 
men doch Zeiten, wo ſie fich zurüd- 
erinnern an jolde Feite, und einer 
oder der andere findet dadurd nod) 
den Weg zum Seiland, Much it es 
von bejonderem Wert, wenn Kinder 
ſchon jung darin geiibt werden, vor 
einer Verſammlung etwas zu brin- 
aen, Wie jo jchwer iſt es oft, fie nach 
Vorne zu bekommen, wenn fie erit 
größer geworden. Kinderfeſte bie- 
ten den Kindern eine ſchöne Gelegen 
heit, einen Anfang zu maden, um 
ſpäter auch für den Herrn zeugen zu 
fönnen. 

Der Zwed der Kinderfeſte iſt: un- 
jern Herrn und Seiland zu loben, 
feinen Namen verherrlichen und fein 
Reich zu bauen, dann werden fie zum 
aroßen Segen gereichen, und werden 
Gwigfeitsfrüdte bringen. Das wall- 
te Gott. 

Eingefandt von A. Franz. 





Hindernifie in der Sonntagsſchule. 


Vorgetragen von D. A. Friejen, auf 
der Nebrasta-Al-Mennonitiichen 
S. S. Konvention zu Hender— 

jon, am 15. Mai, 1927. 


Das Wort Hindernis deutet an, 
da etwas die Arbeit erjchwert, daß 
fie gehindert wird, werden Tann, 
oder garnicht getan kann werden. 
Die Sonntagsjchule beitebt aus dem 
Leiter derfelben, die Lehrer , und 
Schüler, von wo aud die meiiten 
Hinderniſſe kommen, doch können 
und kommen Hinderniſſe auch von 
Außen. Im Folgenden nenne ich ei— 
nige Hinderniße: 

L.Nicht von Gott berufene Leiter 
und Lehrer. — Leiter und Lehrer, 
die der Herr nicht berufen, find ſich 


jelbit und’ der S. ©. eim jtetes Hin— 
derniß, und der Grund vielen und 
großen Unjegens. 

2. Unpünftlidjfeit, von Leiter und 
Lehrer ſowie Schüler, ijt ein großes 
Hindernis, Wenn der Leiter nicht in 
Zeit kommt, die Lehrer ſpät, oder jo- 
gar ausbleiben, oder die Schüler 
fehlen, fo iit das alles hindernd für 
ji) und andere. e 

3 Invorbereitet jein, jowohl vom 
Leiter, den Lehrern und den Schü— 
lern, iſt auch ein jehr großes Hin— 
dernis zur erfolgreihen Arbeit. 
Was kann der Xeiter von den Leh— 
tern erwarten, wenn er jelbit nicht 
vorbereitet ijt? Und ebenjo die Leh— 
rer von den Klaſſen? 

4. Lieblojigkeit und Unfreundlich— 
feit. Schon ein mandyer S. S, Schü— 
ler tit deshalb von der S. Schule 
weggeblieben, mo hingegen, wenn 
Leiter, Lehrer und Schüler freundlid) 
und Tiebend ihre Arbeit tun, es zum 
großen Segen gereiht. Wo Liebe 
fehlt, da iſt ein großes Hindernis, 
denn „Liebe ijt das Band der Boll- 
kommenheit.“ 


5. Lokale Hinderniſſe. Der Raum 


mag ſo ſein, daß die Klaſſen ſo nahe 
bei einander ſind, daß es ſtört. Eine 
Klaſſe iſt lauter, als die andere, eine 
zu groß, daß der Lehrer zu laut 
ſprechen muß, iſt ſehr hindernd in 
der Arbeit, und wirkt Unſegen. 

6. Zu wenig Bibelkenntnis. Weil 
»ft der Lehrer, die Schüler, und auch 
der Leiter zu wenig Bibelfenntnis 
haben, fonnen nicht richtiae Fragen 
geitellt werden, und folglich auch 
nicht richtige Antworten gegeben 
werden. 

7. Die Sprade. Eine mande ©. 
Schule hat heute eine ſchwere Arbeit 
nit einem Zeil der Jugend, die die 
Sprache nicht mehr gut veriteht, und 
es nicht wagt, ſich darin auszuſpre— 
chen, und das ermweiit ſich auch als 
ein großes Hindernis. 

8. Uneinigkeit war nocd immer, 
und iſt e8 auch heute noch, ein gro— 
hes Hindernis, umd es mögen die 
Leiter, die Lehrer und die Klaſſen 
es fo gut vorhaben wie fie mollen, 
wenn nicht Einigkeit da it, wird es 
nicht gehen. 

9. Gleichſtellung der Welt. Ver— 
fchiedene Dingen. die fich in den ver- 
weltlihenden Kirchen einſchleichen, 
find ein großes Hindernis in der 
treuen S. Schul Arbeit. 

Eingefandt von A. Franz. 


Todesnachricht 


Allen Verwandten und Freunden die 
traurige Nachricht, daß unſere innigge— 
liebte Mutter im Alter von 84 Jahren 
nach 7 mwöchiger zuletzt ſchwerer ‚Krankheit, 
am 3. Juni verjchieden tft. Sie fam mit 
ihren Kindern Jakob Klaſſens den 5. Ja— 
nuar d. J. nach Camada und wohnte bei 
uns in Arnaud 4 Monate und ijt ums 
mandmal zum Segen geworden. Wir 
Önnen der teuren Dahingeichiedenen die 
uhe, welche dem Volle Gottes zugeii= 
chert ift. Zwei Tage vor ihrem Tode, 
ließ fie ſich noch das Lied vorfingen: Es 
geht durch Nacht zum Licht. Sie murde 
geboren im Dorfe Fürjtenau, Molotſchna 
im Jahre 1847 und hat über 50 Jahre 
im Ehejtand gelebt. Sie hinterläßt 3 
«finder und 22 Großfinder. Das Be- 
räbnis fand Pfingften den 3. Juni 4 
hr nachmittags von der Arnaud Kirche 
aus ſtatt. D. D. Mafien. 














Korreipondenzen 
De olle Klo, 


Immer bangt de olle Klod nod) 
in de Kamer, 
Un dat blanke Pendel jchlingert hin 
und ber. — 
Falken iS miet to, a8 wir de Gang 
wat lahmer: 
„Dh, du olle Klod,“ id läv, „du 
fannjt net mer!” — 
Tiet un Stünn wieſt du nu all jo 
mennig Jahren. 
As ick lüttjet weer, fuf ic bie die 
anhoch; 
Un dien mahnend „Tick-Tack“ gung 
mie net verlaren, 
As ick oller, na de Wet dien Wies— 


der frog. 
Har gern hatt, wenn an de düſter 
Rägendagen 
Mit dien Pendel du wat feller uthalt 
barit; 
An de Dagen, de if bäter funn ver- 
dragen, 


Weer de moje Tiet van die man kört 
to parit! 
Blied un trürig heb'n mien Ogen 
na die käken! 
Blied — wenn id fon moj, lang 
Tiet noch) bör mie jeg; 
Ob, un trürig, wenn de Sünnſtien— 
ſtünn verjträfen, 
Un oof noch ſo'n düſter, grau Sett 
vör mie leeg! 
„Doch du gode, olle Klock worſt 
immer ſachter — 
Un ſo langſam geiht dien Pendel hen 
un her!“ 
„8 vörbie,“ ſeggſt du, „id gah all'n 
heel Sett achter, 
Sünn erbarmlik müj, ſo müj, ick 
kann net mer! 
Cen's wull ſachtjes ick ſo gern die 
noch toropen, 
Eh'r för immer blifft dat olle Uhr— 
wark ſtahn: 
In dien Boſt, de Klock, kann ook neet 
immer loopen, 

Wo ſteiht denn um die, wenn ſee 
för't letzd'mal flah'n?“ 
Stadig hör i. ſacht, heel ſacht de 

Klock noch ticken, 

Hör, wat ſee mie ja in allerletzde 
Stünn, 

Dorum will ick ook mien Hart na 
baben ſticken, 

Wiel id dor de grode Klockenmaker 


finn! 
H. Hokema. 





Manheim, Pa., den 23. Mai 1927 


Durd üppig grüne Fluren jchiebt 
fi) der elektriſche Straßenbahnwa— 
gen in eilfertiger Schnelle. Vorüber 
an ſchmucken Farmen, grünen Wäld- 
chen, fleinen Städtchen, einjamen 
Kirchen und belebten Fülkitationen 
geht e8 am taufrifchen Sonntagmor- 
gen. Im Dften jteigt die jtrahlende 
Sonne am Haren Firmament empor 
und verheift einen warmen Früb- 
lingstag mit dem Vorſchmack des na- 
benden Sommers. — 

So mand eine Halteftelle pafliert 
jo ein eleftrifher Wagen in dem 
Zeitraum einer Stunde. Immer 
mehr Paſſagiere gibt es. Wir waren 
die eriten im Wagen. Nun aber füllt 
fih Sie um Siß. An einem fo berr- 
Jihen Morgen klappt das Bud auf 
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dem Schoße unwillfürlih zu und 
jinnend jchweift der Blid durch die 
Auen des blühenden Landbezirks, 
Zancajter County genannt. 

Nach wohldurchdachtem Plane u. 
zufolge logiſcher Vorbeſtimmung 
legte man die Schienen für die Elek— 
triſche. Von jeher befördert ſie nun 
ihre Kunden auf dieſem Schienen— 
ſtrange auf und ab. In regelmäßiger 
geitfolge rollen die Wagen dahin u. 
fonmmen fie wieder daher. Auf bei- 
den Seiten der Linie liegen die jchö 
nen elder, die wachjenden armen 
und die überall auftauchenden Land 
häufer der Reichen. Fruchtbare Gär 
ten an den jüdlichen Abhängen von 
Hürgelrüden gedeihen mit den Nah 
ren und bilden Wälder von Frucht: 
baumen und Sträudern. Eine Luit 
it e8, fie zu ſehen und bei fold ei- 
ner Fahrt die malerifhe Schönheit 
derjelben zu bewundern. 

Es geht Lancaſter zu. Wir find 
in einem Ein-Mann Wagen, Das 
heißt, daß ſich für Ein- und Aus— 
jteigende nur die rechte Ausgangstür 
öffnet. — Der Wagen hält. Sie jtei 
gen ein, die Herren und Damen, die 
Knaben und Mädchen. Manche von 
ihnen wohnen auf der linken Seite 
der Linie. Sie müjjen über diejel- 
be auf die rechte Seite fommen, weg 
von Haufe. Andere wohnen wohl an 
der rechten Seite, aber ziemlich weit 
entfernt. Sie haben ein Stücd zu 
wandern bis an den Wagen. Einige 
jteigen ein auf der Haltejtelle an bu- 
ihigen Waldesrand, wo man fein 
Lebeweſen erwartet hätte. Vor di 
nem einſamen Sotteshaufe, das trot 
des Sonntages alle Läden gejchlof 
jen hat, jteigt auch jemand ein. — 
Bor dem Rejtaurant hat jich die mü— 
Bige Geſellſchaft angefammelt. Auch 
aus der Schar löjt jich einer und 
jteigt ein, Direft vor der Haustür 
des friedlichen Heimes hält manchen 
die eleftriihe Bahn und aus der 
Haustür in den Wagen geht es für 
joldye. — — Fällt es je jemanden 
ein, zu fragen: Warum? Warum 
muß ich weg von Haufe an die an- 
dere Seite, warum legte man die 
Linie jo und nicht anders? — Wohl 
jelten fragt man jo. 

Ehe der Welt Grund gelegt war, 
ſchuf Gott die Richtlinien des gro- 
Ben, unerforſchlichen Erlöfungspla- 
nes, Dur die- Nahrhunderte hin- 
durch hat er fich als unerſetzlich be- 
wieſen und noch nach Zeitaltern be- 
wegt ji) das Erlöjungswerf in den 
uralten Schranfen. Bon Zeit 3. Zeit, 
von Ort zu Ort, von Generation zu 
Generation rauscht die KHeilsboticheft 
durch die Welt und nimmt auf in 
ewige Hütten, was fich bereit findet 
zum Anfchluß. Und fo verichieden 
jind fie, die Kommenden. Ebenſo 
verjhieden die Lebensbedingungen 
und die Umgebung, aus welcher fie 
fi) loslöſen und abteilen. Was 
mand einer daheim ſchon gründet 
und anlegt am Familientiih aus 
Vaters alter Bibel und Muttelrs 
ihönen Geſchichten in ſtiller Sonn- 
tags-Nachmittagsitunde, das muß 
der andere fuchen auf einfamen Gän— 
gen in fernen Gründen. Während 
diefer gleichfam aus der Haustür in 

„den Snadenwagen jteigt, legt jener 
Streden und Mühſale zurück dahin 
zu gelangen. In einfamen unmirtli- 





chen „Felfengründen, in Buſch und 
Wald, in den Gründen ländlicher 
einfacher Kirchen und vor hohen To- 
ren jtädtifcher moderner Gotteshäu- 
jer, im Trubel weltliden Treibens 
und in der Stille feierlicher Natur- 
ichönheiten findet der Gott der Xie- 
be die Seinen. Sie fommen in Scha— 
ren und fchließen jid an, Das Xied 
des erwürgten Zammes jchallt durch 
die Welträume in braujenden Ak 
forden und immer weiter pflanzt jich 
der Schlacdhtgejang derer, die im Un 
terliegen die größten Siege errin 
gen über Teufel und Welt. 

Mittlerweile hält aber die Bot- 
ichaft des Heils nit an auf ihrem 
Zuge. Weiter u. immer weiter jort 
trägt man jie in die Nationen und 
Völker, unter Namendriiten und un 
ter Heiden. Sonntagichule, Hausbe 
juche in den verbotenen Frauenab 
teilungen der Indier, durch Stra- 
ßenverſammlungen und weite Evan 
gelifationstouren durch) die Lande, 
durch Verbreitung von Bibeln und 
chriſtlicher Xiteratur werden fie ge 
monnen, die Braunen und Die 
Schwarzen, die Weißen und die Ro- 
ten. 

Und es iſt nicht vergebens. 
fommen. Sie jteigen ein. Sie wer 
den ans Biel gebradıt. Aus allen Xe 
bensbedingungen und den verjchie 
deniten Klaſſen und Verhätlniſſen 
kommen ſie und bilden die eine gro 
be Gemeinde des großen Einen, der 
jie alle zu fi) zieht. — Und mim, 
warum gerade jo und nicht anders? 
Es paßt den Großen und den Nlei- 
nen nicht. Deshalb juchen fie andere 
Wege und leugnen das Biel meg. 
Auch den großen Lenker und Erbal 
ter des wunderbaren Planes leug- 
ren ſie weg. Nein, fie leugnen ihn 
nicht weg, aber fie verjuchen’3. Das 
tut aber der Sache feinen Abbruch. 
Sie rauschen dahin, die Gnadenwa 
gen, und — fie gehen nicht leer. Hal- 
leluja! : 

Ein Zug, der dich zum Simmel 
trägt, geht Ihon am Morgen 
früh. 

Wohl dir, wenn dich dein Herz be- 
wegt als Kind! 's ijt nicht zu 
früh! 

Auf Mittag geht ein zweiter zivar, 
wenn bod die Sonne jteht. 
Doch wenn's zu früh am Morgen 

war, ob der wohl mittags geht? 

Steig ein! Stein. ein, der Zug 
geht ab, jteig ein! 

Steig ein! Stein ein, eh’ e8 zu ſpät 
mag fein! 

Iſt's nicht am Abend früh genug? 
Warum jo große Ei’? 

Die Zeit bis zu dem Abendzug ich 
lieber noch verweil'. 

Der Abend kommt. Dabin der Zug. 
Set nur noch einer geht. 
Drum eile, fonst trifft dich der Fluch, 

wenn’3 heißt: „Zu Spät, zu 


ſpät!“ 
H. P. Wieler. 


Sie 





Winkler, Man. den 26. Mai 1927 


Des Lebens ganzen Preis errin— 
gen, 
Dies heißt, ergib dich Jeſu Chriſt; 
Nur dann kann man von Herzen 
ſingen, 
Wenn man hier tut, was Jeſus iſt. 


22. Jun 


Oftmals des Lebens Stürme to. 
ben, 

5a, grauenhaft der Abgrund ragt; 

Verzag nur nicht, ſchau kühn nad 
oben, 

Dann dir ein neuer Morgen tagt, 

Wenn du den Mut milljt ganz 

verlieren, 

Ein Selfer liebevoll dir winft; 

3war 'ne Dornenfron’ ihn nur tat 
ziehren, 

Drum, Bruder, dir der Mut nicht 
ſinkt. 

Bisweilen arge Dinge ſtreiten, 
Um deine Seele ſchwer herum; 
Verzage nicht, laß Gott es leiten, 
Nur iſt's der Feind, der macht's dir 

frumm. 

D, ihr Menſchen, laßt das Sorgen 

fein, 
Denn Jiehe, Jeſus ſorgt für euch; 
Unfere Brüder, ſchöne Engelein, 
Selfen gerne ung vom Simmelreid, 
Unfrer Arbeitszeiten Müh' und 
Kohn, 
Beſorgt der Vater hoch von oben: 


Danfet Gott dem Vater und dem 
Sohn, 

Dort oben, fönnt ihr Ihm dann le— 
ben! 


Um deine Seele jchiver herum, 
Verzage nicht, la Gott eg leiten; 
Nur iſt's der Feind, der macht’3 dir 

frum! 

D, ihr Menfchen, laßt das Sorgen 

fein, 
Denn jiehe, Jeſus forgt für euch; 
Unjre Brüder, fchöne Engelein, 
Helfen gern uns vom Himmelreich! 
Unfrer Arbeitszeiten, Müh und 
Lohn, 


—1 


Beſorgt der Vater hoch von Oben, 


Danket Gott dem Vater und dem 
Sohn, 

Dort Oben, könnt ihr Ihn dann lo— 
ben. 


Dieſe Welt voll Eitelkeit vergeht, 
Aber Gottes Güte bleibt; 
Wer den Willen Gottes tut, beſteht, 
Dort werden wir Ihm einverleibet. 
Ich kenn' ein Land, wo Jeſus le— 
bet, 
Doch alles zeitliche vermodert; 
Im Himmel dort, wo der Meiſter 
ſchwebet, 
Iſt das irdiſche — verloodert. — 
Im Drang der irdiſchen Eitelkei— 
ten, 
Verſtob ſchon manchem Mann die 
Luſt, 

Doc horchet her, ihr Ewigkeiten; 
Was unferm Heiland bob die Bruit! 
Sm Sammertal hinieden dehnet, 

So mander fich hier herrlich aus; 
Kein Wunder, dab die Seel’ fich jeh- 
net, 
Hinaus, hinauf zum Vaterhaus! 
Rinnen muß der Schweiß, 
Soll das Werf den Meiiter loben; 
Und kochen muß es heiß, 
Doc der Segen fommt von Oben! 
Ein End’ hat diefes Lebens Zeit, 
Fürwahr ja bier, auf Erden; 
Unendlich iſt die Ewigkeit, 
Nicht aber irdiiche Beſchwerden! 
Amen. 
Eingelandt und gedichtet von ©. 
9. Penner. 


Roſthern, Sasf., 
Am Freitag, den 3, Juni, 1927, 


itarb zu Edenburg, bei Mberdeen, 
Sasf., Br. Peter Friefen nad) kur— 





den 11. Suni. 
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zem, jehr ſchwerem Zeiden. Eine in- 
nere Verlegung, welche er jid) bei 
Megräumung bon Steinen auf dem 
Pfluglande zugezogen, ſoll die Ur— 
ſache ſeines Todes geweſen ſein. 
Er war ein Mann von 43 Jahren, 
5 Monaten und etlichen Tagen und 
hinterläßt eine Witwe mit I Kindern 
wie mir gejagt wurde in mißlichen 
Rirtihaftsverhältnijjen, zudem joll 
fie auch körperlich recht ſchwächlich 


ſein. P RL 
Dieje liebe junge Witwe ijt eine 
Tohter meiner lieben gejtorben 


Schweiter Katharina, weldye in erjter 
Ghe die Frau des I. Br. Karl Dyd 
aus Kronstal, Südrußland, wurde, 
weldier im Herbſt 1877 in Schön— 
dorf, Boroſenko, jtarb. 

Im Maimonat des folgenden Jah 
res, 1878, zogen unſere I. Eltern 
nit allen ihren Kindern und Kindes— 
findern nad Canada u. Jiedelten in 
Blumenort, Manitoba, an, wo eine 
ihrer Töchter, Anna, die Frau Jakob 
Peters, ſchon jeit 1875 mit ihrer 
Familie wohnte. 

Schweiter Karl Dyck bradte zivei 
Töchter mit jich nad) Kanada: Eliſa— 
bet), gegenwärtig Frau Iſaak Mül— 
ler und Agatha, jest die Frau des 
Rev, Abraham Wall, welche jeit eini- 
ger Zeit von Hochfeld, P. O. Hague, 
nah Neuhorſt, B. DO. Ofler, umgezo- 
gen jind, 

Im Laufe der Zeit warb Br. Ja— 
fob Unrau, Sohn des alten Schmie- 
demeilters, Safob Unrau, Blumen- 
ort, um meine verwitwete Schweiter 
Karl Dyck und heiratete fie. Eine 
Reihe von Jahren waren ſie Die 
Nahbaren meiner Eltern. Zu An— 
fang diefes Jahrhunderts jedoch zo 
gen fie auch nach Saskatſchewan her— 
über und jiedelten in dem jeßigen 
Edenburg an, wo fie vor einem 
Jahr und etwa fünf Monaten kurz 
nacheinander itarben. 

Die jetzt als Witwe nachgebliebe- 
ne Frau Peter Frieſen iſt eine Toch— 
ter meiner verſt. Schweſter Kathari 
na Unrau, geb. Rempel, aus deren 
zweiter Ehe, namens Suſanna, alſo 
meine Nichte. 

Die Leiche des ſo früh verſtorbe— 
nen Peter Frieſen wurde am Pfingſt— 
ſonntag, den 5. Juni, zur Grabes— 
ruhe beſtattet und es tat mir ſehr 
leid, daß es uns nicht vergönnt war, 
auch anweſend zu ſein. — 


Drei neue Bauten werden aufge: - 


führt; . Jakob M. Friefens Wohn- 
haus, unfers Melt, David Töws' 
Wohnhaus und der Freimaurer 
Tempel, undein viertes Wohnhäus— 
hen der Geſchw. Serman H. Peters, 
deren Wohnhaus dor einigen Wo— 
hen abbrannte, iſt fertig und fie find 
bereits eingezogen. 

In unferer Kirche war am Pfingit- 
ſonntag Tauffeit, 17 junge Seelen 
wurden der Gemeinde zugezählt. 
Nachmittags wurde das S. Abend- 
mahl unterhalten. Der Herr fenne! 

Km. NRempel. 





Gin Schnlfeſt. 


‚ Am Sonntag, den 12. d. M., fand 
in Gretna das Nahresfeit der dorti- 
gen Mennonitiihen Hochſchule unter 
der bewährten Leitung bon Herrn 
Profeſſor Emert itatt. Die Vorträge 
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und Deklamationen von Schülern 
der verſchiedenen Grade der Hoch— 
ſchule zeigten, welche ausgezeichne— 
ten Erfolge dort erzielt werden. Das 
Feſt war vom Wetter ſehr begünſtigt, 
ſo daß die ſtaatliche Anzahl von etwa 
1000 Angehörigen, Freunden und 
Gönnern der Hochſchule ſich zuſam— 
mengefunden hatte, d. zum Teil v. 


weit hergekommen waren. Auch aus 


Winnipeg waren zahlreiche Gäſte er- 
ſchienen, darunter der Deutſche Kon— 
ſul, Dr. Max Lorenz, der auf das 
herzlichſte bewillkommt und zu einer 
Anſprache aufgefordert wurde. Nach— 
dem er für die Einladung und die 
gaſtliche Aufnahme gedankt hatte, 
ging er auf die Geſchichte des men— 
nonitiſchen Volkes ein. „Seit dem 
Antritt meines Poſtens in Winni— 
peg,“ ſagte er, „war mein Wunſch, 
die Vertreter des mennonitiſchen 
Brudervolkes hier in Süd-Manitoba 
aufzuſuchen, das ſo zu ſagen ein hi— 
ſtoriſcher Boden in der mennonitiſchen 
Geſchichte iit. Sind doch hier in den 
70ger Jahren des vorigen Jahrhun— 
derts die eriten Mennoniten in’s 
Land gevandert. Wenn Sie heute 
dieſe Gegend betrachten, wie fie im 
Frühlingsſonnenſchein vor uns liegt, 
jo werden Sie mit Genugtung ja- 
gen fönnen, dab Sie mit Ihrer Han 
de Arbeit aus dieſer Gegend einen 
wahren Garten Eden geichaffen ha— 
ben. In dem Vortag einer der Schü— 
lerinnen haben wir heute das Pet— 
ruswort gehört: „Ind wenn ich mit 
Dir jterben müßte, jo will ih Dich 
nicht verleugnen.“ Sch glaube, daß 
die Geſchichte des mennonitiichen 
Volkes die Geſchichte der Treue ge: 
nannt iverden fann. Mit Berwunde 
rung haben wir in Deutichland ge 
fehen, daß das mennonitische Volk 
durd) Sahrhunderte die Treue zu 
feinem Glauben und zu feinem 
Volkstum gehalten hat, und wir find 
ſtolz darauf, daß wir eines Blutes 
mit diefen Männern find.” 

Konjul Lorenz hob die von den 
Sthülerinnen und Schülern gezeig- 
ten Zeitungen lobend bervor und 
zollte dem Gründer und Leiter der 
Hochſchule, Herrn Profeſſor Emert, 
der Seit 36 Jahren unermüdlich in 
Gretna tätig iit, wärmſte Bewunde— 
rung. Die herzlichen Worte, die Kon— 
ſul Lorenz für die Geſchichte des 
mennonitiſchen Volkes fand, wurden 
von der tauſendköpfigen Verſamm— 
lung mit ſtürmiſchen Beifall aufge— 
nommen. 

Profeſſor Ewert trug mit ſeinem 
gemiſchten Chor die ſchwierige Can— 
tate „David und Goliath“ vor und 
zeigte, daß auch auf dem Gebiet der 
Muſik die Hochſchule auf der Höhe 
ihrer Aufgabe ſteht. Die Klavierbe— 
aleitung bei allen mujfifaliihen Dar- 
bietungen wurde bon Frl. Beters 
ausgeübt, die die Hochſchule ſoeben 


abjolviert hat. 
Ein Befuder. 





Waterloo, Ont., den 24. Mai, 1927. 


Vor mir liegt die Mennonitifche 
Rundſchau; meiner Anfiht nach, ei- 
ne Segensquelle, bejonders für uns 
Mennoniten. Wie aut, daß es uns 
möglich iit, fo ein Blatt herauszuae- 
ben. Uns,— die wir fie leſen, dafür 


ihreiben und die Herausgabe bejor- 
gen. In dieſer Weife können dann 
viele Gedanken der Geſellſchaft über- 
geben werden; dieje werden geprüft, 
oft in die Tat übertragen; es gibt 
Anregungen zu neuen Gedanken und 
dann iſt wieder die Möglichkeit da, 
jie an die Oeffentlichkeit kommen zu 
lafjen. Ziebe Lejer! Was denkt Ihr? 
Wenn dann alles Tun und Lafjen 
aus einer Jautern Quelle kommt, 
wenn wir uns dahin bemühen, dann 
dürfen wir fo am erfolgreihen Auf- 
und Anbau unſerer Geſellſchaft mit— 
helfen und innerlich echte Befriedi— 
gung und Freude wird folgen. Alſo, 
ein Bericht aus Waterloo. — „Wie 
ſchön iſt's im Freien, bei grünenden 
Meien, in der Welt, ad) wie jchön! 
Nur jeder Baum ein Blütenjtrauf! 
O Zuit, o Luſt zu wandern!” „Herr! 
wie find doch deine Werke fo viel und 
weislich geordnet!” — Regentage 
wechleln mit warmer Witterung ab. 
Die MWitterungsperhältnijje laſſen 
auf eine gute Obſt- und Getreideern- 
te jchließen. Unſre gejellichaftliche 
Zage bier bleibt bisher vorzüglich in 
jeder Beziehung, wir genießen ein 
Danfensivertes Entgegefommen bon 
Seiten der Bevölkerung, — ich hätte 
es mir nie fo vorgeitellt. Wenn um- 
jererjeits das Anerfennen und wür— 
diges Vergelten doch nicht ausblei- 
ben möchte! Sind wir doc die Bau- 
leute unserer Wohnung für die Zu- 
funft, Da unsere Väter in diefer 
Sinficht jo viel Schweiß für uns, ih- 
re Rinder, geopfert haben, — laſſet 
uns ein Gleiches tun. — Slönnten 
wir uns alle einig fein, das Gute 
das wir in der neuen Heimat genie- 
ben, in den Vordergrund zu rüden. 
Das Starren aufs Dunfle fann uns 
empfindlich fürs gute Licht machen. 
„Wer Danf opfert, der preifet mid, 
und wer gerade wandelt, dem zeige 
ich Gottes Heil.“ Bi. 50, 23. VBer- 
Dienitmöglichfeiten werden fcheinbar 
fnapp. Für elementaren deutjchen 
Unterricht wird Möglichkeiten gebo- 
ten, Gejangunterricht wird der Ju— 
aend nah Möglichkeit gegeben und 
die Verſammlungen an den Sonnta- 
nen und bei jonitigen Gelegenheiten, 
durch Tiebliche Lieder erfreut. Paſ— 
jender Raum und Zeit bieten Gele- 
nenheit, Gottes Wort zu hören. Die 
Betrachtungen der Offenbarung Jo— 
bannes in den Pibeljtunden hat 
mandes Intereſſe für Gottes Reid 
angeregt. Das Berfammeln der I. 
Frauen in Privatfreifen ſoll auch 
dem guten Ziele unferer herrlichen 
Beſtimmung entgegenführen. Alles 
im Anfangsitadium, im Werden be- 
ariffen. Aber wir haben gute Hoff: 
nung, — die Anregung fommt ans 
der Quelle, von der der Pfalmift im 
57. Bi. im Schlußmworte jagt: „Alle 
meine Quellen find in dir.” — Was 
find wir doch für glüdliche Menſchen— 
finder! Kinder fo eines großen, ana- 
denreihen Gottes und Vaters fein zu 
dürfen! Belnappen mir uns doch 
nicht an Freude, ihr werten Mitpil- 
aer, der Vater hat daran einen uner- 
ihöpflihen Vorrat. Laſſet uns mal 
einen Rücdbli tun bis auf jene Zeit, 
wo in R—d ſich das ſchwere Gemit- 
ter über ung entlud,— mie freund- 
Iih aing uns die Sonne auf, als 
wir unter Freundentränen der alten 
Heimat von Herzen ein „Lebwohl“ 


l 


5 


zuriefen! Und hat der I, Serr uns 
nit wie auf Adlersflügeln bisher 
geleitet? — Laſſet uns- nur immer 
wieder mit ‘größtem Intereſſe die 
wunderliden, fo guten Gedanken 
Gottes über uns ins Auge faljen und 
wir werden jtaunen darüber, wie 
wert wir ihm find! Unſer Herr Je— 
jus fagte einmal: „Die Wahrheit 
wird euch frei machen.“ oh. 8, 32. 


Aber die Wahrheit macht uns aud) - 


friedeboll, freudig, zufrieden, u... 

Ich nehme an, dab unter den Le— 
jern mich viele perfönlich kennen und 
hieraus jehen, wo ich mich mit mei- 
ner Familie befinde; ja, in Water- 
loo einjtweilen. — Einitweilen? — 
sa, bis der Herr ein Zeichen 3. Auf- 
bruche gibt; ich warte eigentlich dar- 
auf und wünjche, wenn er mid) führ— 
te nad). Süd-Alberta, Coaldale, Ne- 
denfall3 habe ich die Zuverſicht zum 
Herrn, wie .jener arme Bater, der 
unter Tränen und Seufzen, ala Bor- 
fänger. in der Gemeinde, das Lied 
anitimmte: „Ob jo oder anders der 
Serr mid regieret, jo gilt nur feine 
Wille, ih halte ihm jtille, denn er 
führt zum Ziele, wo's herrlich jein 
wird!” — Die Tränen- und Kum— 
merquelle diefes Vaters war ein Un— 
alücksfall, — fein verheirateter, rü- 
tiger Sohn im Staatsdienite mar 
durh eine Lokomotive enthaup- 
tet worden. — Und zum Schluffe,— 
Ahr alten Dienitfameraden, Freun— 
de, Verwandte, wollt Ihr Gelegen- 
heit geben, das Alte aufzufriichen? 
Laßt Euch mal durch die Rundichau 
hören. 

Mit freundlihem Gruß 

Peter Klaſſen. 


— — — 


Grüntal, Man., den 7. Juni 1927 


Geteilte Freude ijt doppelte Freu— 
de. 

Feſt überzeugt von der Wahrheit 
dieſes Sprichwortes ſchon in irdiicher 
Beziehung, aber wieviel mehr in 
geiſtl. Hinſicht und von dieſem Ge— 
danken geleitet möchte ich allen Kin— 
dern Gottes eine Heine Mittdilung 
von unferem Grüntalee „streis” 
maden. Wir, ein fleines Häuflein 
bon Glieder der M. B. G. die wir 
uns aus verichiedenen Gegenden 
Rußlands zufammengefunden haben 
und hier auf Farmen gegangen find, 
um umnfere irdifche Exiſtenz zu friiten, 
waren aber jedoch jotort nach unjerer 
Ankunft im Serbit v. N. mit diefem 
nicht befriedigt und bielten jeder im 
Einzelnen Umſchau nad) gleichgejinn- 
ten Kindern Gottes um Gemein- 
Ihaft zu pflegen. Da mir ſtarkes 
Verlangen und großes Bedürfnis 
nah Gemeinſchaft hatten brauchten 
wir auch nur wenig Zeit, uns zu ei- 
nem Kreiſe, welcher Steinbach als 
Zentralpunkt hat, zufammenzufclie- 
ben. Wir verfammeln uns Sonntags 
bei Geſchw. Langemarnns,- welche ihr 
geräumiges Haus zur Verfiigung 
jtellen, bis wir unſer ſchon aefauftes 
Verfammlungshaus errichten kön— 


nen. ®ir haben das Vertrauen zum 
Herrn, da er uns die nötige Mittel 
zum NAufitellen diefes Saufes jchen- 
fen wird, wie er’8 zum Ankauf getan 
hat. Die Gottesdienite halten mir in 
fer Einfalt ab, indem jeder tut was 


*(Sortfegting auf Seite 8) 
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Editorielles 


„Du aber, Herr Gott, biſt barm- 
herzig und guädig, geduldig und 
von großer Güte und Treue.“ Bi. 
S6, 15. 

Wer würde nicht mit einitimmen 
wollen in den Ausruf des Pſalmi— 
iten „Herr, die Erde iſt voll Deiner 
Site!” Gehören wir doc) alle zu de- 
nen, von denen der geheiligte Schrei- 
ber zu den Ebräern jagt, „die ge 
ſchmeckt haben das gütige Wort Got- 
tes,” 

„Dder verachteit du den Reichtum 
Seiner Güte, Geduld und Laugmü— 
tigkeit? Weift du nicht, daß did) 
Gottes Güte zur Buſſe leitet?“ Hö— 
re, lieber Leſer, was der Herr uns 
noch in Seinem Worte zu jagen hat: 
„Darum fan die Güte und den 
(rnit Gottes: den Ernſt an denen, 
die gefallen jind, die Güte aber an 
dir, foferne du an der Güte bleibeit; 
ſouſt wirft du and abgehauen wer- 
den.” 

„Die irre gingen in der Witte, in 
ungebahntem Wege, und fanden 
feine Stadt, da jie wohnen Tonnten, 
hungrig und durjtig, und ihre See: 
le verjchmachtet; und fie zum Herrn 
riefen in ihrer Not, und Er jie er- 
rettete aus ihren Aengſten, und 
führte jie einen richtigen Weg, dab 
fie gingen zur Stadt, da jie woh— 
nen fonnten: Die follen dem Herrn 
danfen um Seine Güte und nm 
Seine Wunder, die Er an den Men- 
ichenfindern tut, dab Er jättigt die 
durjtige Seele, und füllet die hung— 
rige Seele mit Gutem.“ Halt Du 
dieſe Begegnung mit unſerem 
himmlischen Vater erlebt? Wann 
nidyt, wer iſt Schuld daran? — 
„Heute, fo ihr Seine Stimme hö— 
ret, jo veritodet eure Herzen nicht.“ 

Sage nicht, e8 ſei Dein Pulsjchlag, 
Es muß tiefer fein, 

Sefus ijt, Dein Heiland Flopfet, 
Spridt: „DO luß mid ein!“ — 

„Der Herr ift mir erfchienen von 
ferne: Ich habe did) je und je ge 
liebet, darum habe ich did zu Mir 
gezogen ans lauter Güte.” Bir 
alauben und bezeugen „Deine Güte 
iſt ewig.” Und das Gebet von Grim- 
de unferes Herzens lautet: „Lak 
Deine Güte nnd Treue mich behü- 
ten!“ O wie traurig wäre e8 doch, 
wenn man fi nicht unter diejem 
Schutze willen follte. Und wie hebt 
das ſelige Bemußtfein unferen 
Soffnungsblid „Ich. verlaſſe mid 
auf Gottes Güte ud 
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rungen von England, Frankreich, 


Dieſe Gnadenſtellung wird um— 
ſonſt und ohne Geld frei angeboten. 
Noch ruft der Herr, drum ſäume 
nicht 
Und ſuche Gottes Angeſicht, 
Er harret dein, er ſteht bereit, 
Er ſchenkt dir Fried' und Seligkeit. 

Und erſt nach dieſer Lebensent 
ſcheidung mit Ewigkeitsbedeutung 
erhält das Leben einen Wert für 
Zeit und Ewigkeit, Friede und Freu— 
de übernehmen die Leitung, und der 
Charakterzug tritt an erſte Stelle 
„ein gütig Herz iſt des Leibes Le— 
ben.“ 

„Der Herr iſt alfen gütig,” eine 
Tatjache, die aber nur durch Annah 
ne zum Gewinn wird. Er will es, 
Er ladet ein, ja klopft und bittet an 
der Herzenstür „Auf daß Er erzeigte 
in den zukünftigen Tage den über: 
ſchwenglichen Reichtum Seiner Gna- 
de durd Seine Güte über uns in 
Chriſto Jeſu.“ 

Hört, es tönt ein Lied des Frie 

dens, 

Durch die ſturmbewegte Welt: 
Kommt, ihr Armen und Betrübten, 
Nehmet ohne Preis und Geld 
Balſam für des Herzens Wunden, 
Frieden für die matte Bruſt, 
Schmerzen ſollen Wonne werden 
Und die Traurigkeit zur Luſt. 


—Ich bin wieder daheim. Ich 
fehrte Dienstag, den 14. Juni, nad) 
3mwödentlider Abwejenheit gejund 
und wobhlbehalten heim von meiner 
Reije nad) Chicago, New Horf, Phi— 
ladelphia und Waſhington. Der Herr 
bat Gnade zur Reiſe gegeben, und 
id) durfte ein frohes Wiederjehen 
erleben mit meiner lieben Familie 
und den Xieben zu Hauſe, dem 
Herrn die Ehre für alles. In der 
nädjiten Nummer, jowie im nädjiten 
Sugendfreund jollt Ihr mehr über 
die Reife hören. 

— Mein lieber Vater ijt auch von 
feiner Reife nad) den Vereinigten 
Staaten zurüdgefehrt, Der Herr iſt 
ihnen jegnend nahe geweſen. 

— Bie wir erfahren, liegt Br. 
Jacob Thießen von Dalmeny in 
Sasfatoon an Magentrebs jchiver 
frant im Hospital darnieder. Oſtern 
diente er uns in Winnipeg nod) mit 
dem Worte. 

— Der 16 Sahre alte Sohn Ge- 
org von 2, Krauje bei Steinbad) iit 
am 8. Juni halb neun abends weg- 
gegangen und ijt nicht mehr zurück— 
getehrt. Er wird geſucht. 

— Der Mörder der Frau und 
des Mädchens in Winnipeg ijt ge- 
fangen worden im Süden Manito- 
bas und als der Mörder erkannt 
morden, Er iſt e8 auch, der in den 
Vereinigten Staaten ſchon 20 Mor- 
de durch Erdrojjelung der Frauer 
begangen. E3 waren alles junge 
Frauen oder Mädchen, darunter ein 
fleines Rind. In California war er 
bon 1921 bis. 1923 in der Irrenan— 
jtalt und konnte entfliehen, 

— Laut Nachricht find in Sibiri- 
en jchon 1000 Geſuche um Päſſe zur 
Auswanderung nah Canada zuriücd- 
gewieſen. Der Abbruch der Bezie- 
hungen zwiſchen England und Ruß— 
land kann ſchwere Folgen nach ſich 
ziehen. Eine Folge iſt eine lange 
Reihe von Todesurteilen, die in 
Rußland gefällt und zur Ausfüh— 
rung gebracht wurden. Die Regie- 


Italien, Belgien und Deutichland 
haben gemeinfam gegen diejen roten 
Terror in Moskau Proteſt eingelegt. 
Alle engliſchen Gejellihaften, ein 
ichliegend Canadian Pacific und Cu— 
nard Line, jowie alle Konjulate und 
Vertreter haben Rußland verlafjen 
müſſen. Wie es jieht, kann wohl auch 
die Verbindung mit Deutjchland ge 
löſt werden, dann ijt auch der Weg 
über Deutjchland gejperrt. Die Hol 
fand-Amerifa Linie iit ja noch of 
fen. Wie lange nod, iſt fraglich, 
denn in Rußland iſt Revolution, u. 
fein denkender Menſch glaubt jie be- 
endigt. 

Wir ſchauen nit zu dunkel, 
wenn wir auch wiljen, daß ein ge- 
branntes Kind das euer fürchtet. 
Wir alle haben Grund, das rujjiiche 
Antichrijtenfeuer zu fürchten. 

- Qaut den legten telegraphiichen 
Nachrichten über Montreal, wütet 
in Rußland wieder der Bürgerfrieg. 
Hunderte jind jchon von den Bol 
ihewifen erſchoſſen worden, um den 
Aufitand gegen die Bolfchewifen 
Diktatur zu unterdrüden. Gott er 
barme ſich unferes armen Baterlan 
des. | 

+ Sonntag, den 19. Juni, fand 
in der M. B. Gemeinde in Winni 
peg ein Tauffejt itatt. 16 Seelen 
folgten dem Herrn auch im diejer 
Gerechtigkeit laut Matth. 3, 15. 

- Yın 26. Juni findet in der M. 
B. Kirche in Winnipeg ein Stinder- 
feit jtatt. 

— Bom 7. bis zum 9. Juli fin 
det in der M. Gemeinde in Winni- 
peg die Sigung des Komitees für 
innere Million jtatt. ES werden da 
zu die Brüder Shelly v. Philadel- 
phia, Gottſchall v. Bluffton, Amſtutz 
v. Ohio, Regehr dv. Pandora, O. u. 
D. Töws, erwartet. Die Nachbarſta 
tionen d. Immigranten bei Winni- 
peg ſollen auch bejucht werden. Man 
erwartet auch Br. 9. D. Benner, 
Prof., Beatrice, Nebr., und viele 
ihauen aus nad) den kommenden 
Segenstagen. 

— Am 10. Suli findet eine ©. 
S. Konvention der M. B. Gemein- 
de in Winnipeg itatt. Es werden 
auch Befucher aus weiterer Entfer- 
nung erwartet, 

— Die Witterung hat: es erlaubt, 
daß die Einjaat auch in Canada be- 
endigt. Schöne Landregen haben 
jegt die Hoffnungen der Farmer ge- 
ſtärkt. Eines iſt gewiß, - gibt der 
Herr Seinen Segen, dann gibt e8 
eine gute Ernte, Ihn wollen wir da- 
rum bitten. 





Arnond, Man. 


Der Sugendverein von Arnoud 
gedenft am 3. Juli 152 Uhr nad)- 
mittags ein Feſt zu feiern. Das 
Thenta, iiber welches dort gehandelt 
werden joll, iitt Sodoms Untergang 


nad) 1. Mofe 19. 


Dir wünſch ich, lieber Bruder, 
Ne feite Hand am Ruder 
Des Schiffleins „Redaktion“. 

Gott ſchenke Dir viel Segen, 
Auf Deinen ſchweren Wegen, 
Und einit am Biel den jchöniten 

N Lohn! 

Gruß Dein 
A. Nachtigal. 
(Bon Herzen Dank. Ed.) 


22. Sul 





Zum Schickſal „Bethanias“. 

Was man ſo lange mit Bangen 
erwartete, iſt nun geſchehen. Wieder 
iſt ein Kind unſeres Volkes zu Gra— 
be getragen und das iſt die Anſtalt 
„Bethania“. Die Bemühungen des 
Perſonals, die Anſtalt überzuführen, 
ſind gejcheitert. - Die Kranken ſind 
nach JIgrenj gebracht worden. Herz. 
bredende Szenen hat es beim Ab— 
ichied gegeben. Die Kranken jträub: 
ten ji aufs äußerſte. Und dem Ber- 
jonal wurde es auc schwer. Br. 
Thießen iſt nach Chortika gezogen, 
Die Britder und Schweitern merden 
zum Teil nad) Canada auswandern, 
wenn es ihnen ermöglicht wird, — 
So geht e8 mit unſeren Anjtalten 
dort, Noch haben wir Muntau, Mo- 
rija, die Anitalten in Orloff und bei 
Kuruſchan. Doch auch ſchon im die: 
jen wird reforntiert und „angepaht“ 
Es mag nicht lange dauern, fo fin) 
auch dieje ein Opfer der neuen Ord— 
nung. 3. 9. 

—— 

1. Juli⸗Feier. 
Sn Verbindung mit der geplan- 
ten Feier des Diamanten-Jubiläums 
von Canada in Winnipeg und der 
Provinz Manitoba, gaben promi- 
nente Bürger der verjchiedenen 
Spradengruppen am legten Frei 
tag abends, eine Dreiminuten-Rede 
über das Radio. — Herr Hugo 
Sarjtens jprad) in deutjcher Spra- 
che durch das Radio wie folgt: 

„Sanada feiert am 1, Juli jein 
jechzigjähriges Jubiläum als 2% 
minion, eine furze Spanne Zeit, ein 
noch junges Land, aber ein großes, 
reiches Land, das in diejer Zeit jehr 
viel geleijtet und rajche Fortichritte 
gentacht hat; ein Land mit einer u— 
begrenzten Zufunft, wo die Mög- 
lichkeiten und die natürlichen Reid 
tiimer erjt eben erſchloſſen werden, 
wo meitere Millionen Menſchen 
Raum haben, um frei und unab- 
bangig zu leben. 

Als Ganadier, deutſchſtämmiger 
Abfunft, dürfen wir mit Befriedi- 
gung zurückblicken auf den Anteil, 
den wir als Pioniere an der Er- 
Ihließung, Urbarmachung und Ent 
wicklung des heutigen Canadas ge 
nommen baben, jowohl im Oſten 
Ganadas in der Periode vor der 
Konfederation, als später in der 
Provinz Ontario und in den meit 
lichen Provinzen Manitoba, Sa 
fatchewan, Alberta und Britiſh Co 
fumbien. Als gute Bürger haben 
wir die Lajten und Pflichten tragen 
helfen und follten deshalb nicht mur 
Anteil, fondern auch eine ung ge 
bübhrende Stellung in der Feier am 
1. Juli einnehmen. — Möge Ca 
nada diefen Tag des 6Ojährigen Be 
itehens der Dominoin, in allen 
Städten und Drtichaften würdig 
feiern, als ein Dankſagungsfeſt für 
die vielen Segnungen, die Canada 
und uns zu Teil wurden.“ 


Briefkaſten. 

— J. B. Müllengar, Sask. Wie 
war die frühere Adreſſe? 

— Miss ©. K. X, Guernien, 
Sasf., c. 0. L. R. Biehn. Bitte um 
die vorige Adreſſe. 

— J. P. D. Bor 162, Coaldale, 

Alte. Für Jugendfreund bitte die 
alte Adrejje zu ſchicken. 
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Heimftättenland. 


(Beridjt der Delegation nad) dem 
Beace-River-Tal.) 

Ehe wir auf die Heimjtätten fuh— 
ren, befuchten wir in Edmonton den 
Minijter für Volksaufklärung, um 
auszufinden, wie die Schulfrage in 
Alberta jteht. Es war hin und wie 
der in der Preſſe die Rede von den 
Separatihulen in Alberta, doch 
während der Unterredung jagte uns 
der Minijter, diefe hätten nicht Di 
refte Beziehung auf die Mennoni 
ten, Auf unfern Wunjch jchrieb er 
feinen mündlichen Bejcheid in einen 
Brief, der vom 23, Mai 1927 da- 
tiert iſt. Er lautet: 

“The Mennonites enjoy in Alberta 
the same privileges and are expected 
to assume the same responsibilities of 
citizenship as other residents. With 
respect to education, the requirements 
under our law are as follows: 

1) Education is compulsory up to 
the age of fifteen years. 

2) Obligation to provide schools 
rests upon the schooldistricts 
through their elected board. 

3) School districts are required to 
employ duly certificated teachers 
and to follow the prescribed 
course of studies. 

4) Religious teaching—Schools may 
be opened with a recitation of 
the Lord’s Prayer. Other than 
this, no religious teaching may be 
given until one half-hour before 
the closing of school for the day 
when any religious teaching ap- 
proved by the board of trustees 
may be given. School Act, Sec. 
185. 

5) Language— Teaching must be in 
the English language, but school 
boards may arrange for instruc- 
tion in any other language at 
times that do not interfere with 
the regular work in the school. 
Sec. 184. 

6) Secondary Education—Generous 





state aid is given school 
districts providing secondary 
education, but private schools 
may be established if desired 


and the state does not prescribe 
what studies must be purchased 
by pupils above the age of fıf- 
teen years. 

7) Teachers training—All persons 
'wishing to qualify as teachers 
must receive a years training 
at one of the Normal Schools of 
the Province or present creden- 
tials showing that they have re- 
ceived equivalent training in 
some other province. No one 
is eligible to enter the Normal 
schools who has not passed the 
regular state examinations or 
presented evidence of equiva- 
lent academic standing. 

Unterjchrift. 


Unter obigem Eindruck fuhren 
wir weiter Heimjtättenland zu befe- 
ben und haben vom 62 Towsſhip an 
und weiter nad) Norden bis zum 87 
Tomsihip, von dem 5 Meridian u. 
weiter meiltlich bis zur 20 Range 
weit vom 6 Meridian, viele Länder 
geſehen. Diefes letztere ift ſchon der 
Peace River Block, welder in Bri- 


Mennonitifce Nundſchau 


tiſh Columbia liegt. 

Wie wohl der Verkehr dort oben 
aud) noch jehr weitläufig und be 
ſchwerlich iſt, machten wir uns doch 
die Mühe, das Land dort mit eige 
nen Augen zu jehen. 

Offenes Wrairieland, frei zur 
Aufnahme als Heimjtätte, hat Ca 
nada überhaupt feins mehr. Was 
von den zur Aufnahme als Heim 
ſtätten noch freie. Länder jind und 
das beſte von diejen ijt, das iſt 
Parkland. Unter Parkland veriteht 
man Land mit abwechjelnden Gras 
und Waldjtellen. Der Wald meiitens 
von Feuer beſchädigt. Die Grasgitel 
len find manderorts auch ziemlich 
groß, mandmal meilenweit, daß der 
Plug blos braucht eingeitellt zu 
werden. Aber ſolche Stellen find au 
den Bahnlinien alle vor uns auf— 
genommen und nicht mehr anders 
als käuflich zu haben. 

Als Heimſtätten frei find jolche 
Gegenden nod am Battle River, am 
Steg River und im der Umgegend 
von Fort VBermillion, alle diefe Stel 
len find in Alberta. Ferner iit eine 
jolde Stelle im Peace River Land 
Diitrift in B. C. Diefe haben wir 
bejehben und die andern erwähnten 
Stellen noch nicht; dieſe jind vom 
Ufer des Beace Flufjes nach) landein— 
wärts und der Berfehr, abgejehen 
bon der Beichwerlichkeit, auch jehr 
unjicher. 

Auf dem Peace Fluß iit ein an- 
tändiger Damtpfer, der D. A. Tho 
mas, der der Hudſon's Bay Compa— 
nn gehört. Doch da die ganze Ge 
gend am Peace fehr weitläufig be 
jiedelt iit, iit natürlich auch jehr we 
nig Fracht und diefer Dampfer geht 
nur dann, wenn er Yadung bat um 
jeine Ausgaben zu rechtfertigen. 

Gin Gafoline Fradtboot des 
Herrn Weaver ſchiebt eine kleine 
Barge vor fi) ber und geht eben 
falls nur dann, wenn die Einnah 
men die Neije rechtfertigen, Dieſes 
Fahrzeug hat feine Einrichtung für 
Paſſagiere, und wenn foldhe find, fa 
jeßen fie ſich auf die geladene Fracht 
der Barge und find glücklich, daß fie 
fiir Geld mitkommen fönnen. Zur 
Nacht fährt dieſes Fahrzeug irgend 
wo ans Ufer, bindet an einen der 
näditens Bäume an und der Schif- 
fer legt jich zur Nachtruhe. Am mor- 
gen wird losgelöit und weiter ge- 
fahren. 

Ein drittes noch kleineres Fahr- 
zeug mit 20 fräftigem Gafoline Mo- 
ter geht zwiſchen der Rolla Loh- 
dung und Hudſon Hope, eine Lan— 
dungßitelle anı obern Peace. Bis an 
die Eiſenbahn fahrt diefes Boot 
nicht. Es bringt die Poſt von Rolla 
Landung bis zur Hope 2 Mal mo- 
natlich und das iſt bis jetzt der Poſt— 
verfehr in jener Gegend. Ein Re- 
nierungstelegraph ift bis zur Hope 
gebaut und da hört dann die Be— 
völferung auf. Diefes Boot beför- 
dert nit Fracht, wenigitens nicht 
ſtromauf. Dazu iſt fein Motor zu 
flein. An ®erfonen ijt feine Kapazi— 
tat 10 Paſſagiere. 

Bon der Eiſenbahnbrücke, alfo der 
offiziellen Stadt Peace River, nad 
Norden ift der Verfehr noch Fleiner 
und es ilt wohl einzig der D A. 
Thomas, der dort bi8 Vermillion 
Chutes verkehrt. 


Die Eijenbahn dorthin geht von 
Edmonton aus und ijt Eigentum 
der Alberta Provincial Regierung. 
Die Bedienung diejer ijt von der Ca 
nadian National Eifenbahn und von 
deren Bahnhof in Edinonton gehen 
die Züge dorthin ab. Fertig ijt die 
je Bahn nördlich von Peace Fluß 
bis zur Station Whitelaw; in ſüdli 
cher Richtung, aljo Ser von Grande 
Brairie ijt die Bahn bis zur Sta 
tion Wembley fertig. Die Züge ge 
ben dort jet zweimal wöchentlich) 
mit Schlaf- und Speijewagen,. Bon 
der Station Melennan geht ein 
Zweig der Bahn iiber Peace River 
nad) Whitelaw, der andere über 
Spirit River nad) Grande Prairie 
und nach Wembley. 

Das nod für Heimitätten freie 
Land vom 62 Towsſhip und meiter 
nad; Norden gelegene, iſt fait aus 
nahmslos Wald, An einigen Stellen 
iſt diefer Wald dichter wie an an 
dern, aber waldfreie Prairie iſt fei- 
ne da, Kaufmänniſchen Wert hat die 
ier Wald feinen, es iſt Weih- und 
Schwarzpapel, Weide, Erle, Birke 
und Tanne 5—8 Zoll. Feuer tt fait 
überall durchgegangen und bat den 
Wert des Waldes jtarf vermindert. 
3u Bauholz fir Farmgebäude jedod) 
iit vielerorts an dieſer Strede vor 
handen, ’ 

Der faufmännifch wertvolle Wald 
iit im Speziellen Nejerven abgegrenzt 
und fir Heimſtätten nicht frei. 

An den Stationen Enilda, High 
Prairie, Donnelly, Grimshaw,“ Ber 
won, Whitelaw, Spirit River, Ser 
imith, Glairmont, Grande Prairie 
bis Wembley iſt zwar gutes Land, 
doch fait alles aufgenommen und 
fonnte daher fir uns nicht mehr in 
Betradht kommen. 

Die Gundy, Gundy Rand in B. 
C. wurde uns angeboten für #20 
den Acer mit Beſatz. Wir famen 
auch über dieje. Es find dort 30,- 
000 bis 32,000 Ader Land. Sie iſt 
wohl 90 Meilen von der Bahn ab 
und bat 1000, vielleicht 1100 Acer, 
Pflugland. Das übrige iit nicht ge 
pflügt, muß erſt durch Roden gu 
Pflugland gemacht werden. Es ijt 
auch mit Bergrücden und Niederun- 
gen. Gebäude ijt auf der ganzen 
Rand) ein Sat, Ich rechnete es aus, 
daß bei 6 Prozent Zinien dieje für 
32,000 Ader $38.400.— ausmachen 
würden. Dazu Tares und die Pro- 
duftionsunfoiten und bei 1000 Ak— 
fer Pilugland würden Käufer nad) 
einem Jahre ſchwerer Arbeit tiefer 
in Schulden ſtecken als beim Antritt. 
Auf diefen Grund hin, fagte ich dem 
Vermalter, fonnten wir fein Ange— 
bot nicht beritcjichtigen. Er Außerte 
aber eine feite Weberzeugung, daß 
andere Mennoniten fommen würden 
und die Rand) für diefen Preis fau- 
fen. Rund herum um diefe Rand) iit 
Heimjtättenland zu haben, allerdings 
ohne Inventar, welches ich unge: 
fähr $5.00 per Ader jchäße. 

Bei Valhalla, Bouce Coupe, Daw- 
fon Ereef, Rolla, wie auch bei Blue— 
ifo, Friedenstal, Waterhole und 
Vanrena haben wir gute Gegenden 
geſehen, doch alle ſchon befiedelt. 
Auch beſuchten wir die Rußländer 
bei Saskatoon Lake, Alberta, 8 Mei- 


wohl diefe nun auch noch nicht Bar- 
geld in ihre Hände erhalten haben, 
jo haben fie doc) vorteilhaft gear 
beitet und den Verdienjt zur Auf- 
bejjerung Der Farm bingegeben. 
Wir erhielten den Emdrud, daß die: 
je 12 Familien in 6 bis 8 Jahren 
die Farm ganz richtig jein können. 
Weizen hatten ſie 28 Bujchel im 
Durchſchnitt per Acker gedrojchen, 
pflügten auch friſche Aufbrehung ü. 
hatten mehr Chancen fürs nächſte 
Jahr. 

Der Beace Fluß iſt ein ziemlich 
großer und jtarfer Strom. Wo der 
Finlay von Norden und der Pars— 
np Fluß von Süden zujammen 
fommen, nimmt der Peace feinen 
Anfang. Die Stromitärfe iſt 5—6 
Meilen pro Stunde und an einzel- 
nen Stellen bei Hochwaſſer aud) 
wohl 10 Meilen. Im Laufe der vie 
len Sabre bat ji der Strom ein 
recht tiefes Flußbett ausgerijjen. 
Seine Ufer jind fait überall Hoch und 
und jteil, bis 600 und 700 Fuß und 
an einzelnen Stellen auch wohl bis 
900 Fuß über dem Wajjerjpiegel 
des Fluſſes. Mancherorts ſind Die 
Ufer wie durchgeichnitten, daß man 
die Erdichichten, aus welchen der 
Grund dort beitebt, jehen fann. Bie- 
ler Orts iſt oberhalb des Waſſers 
eine Schichte ſchwarzer Erde, als ob 
dieje einjtmals an der Oberfläche 
geweſen ijt. 

Dieſe Schichte fcheint dann jpäter 
mit einer ganzen Anzahl anderer 
Erdſchichten bejchiittet zu fein und 
fait oben kommt dann eine Schichte 
ganz groben Meeresgrandes, Auf 
diefen fommt noch eine Schichte gel- 
ben Lehmes und dann Die Acker— 
krumme. 

An einer Stelle am linken Ufer 
zwiſchen Rolla Landung und Taylor 
war eine der Unterſchichten von hell— 
gelber Coleur und unſer Bootführer 
ſagte, daß es Schwefel ſei. Er fonn- 
te auch den Schwefelgeruch riechen, 
während ich ihn nicht vernehmen 
konnte. Aber nach Schwefel gemiſcht 
mit Lehm ſah die Stelle aus. Wenn 
Schwefel ein teureres Produkt wä— 
re, würde dieſe Stelle ausgebeutet 
werden. An demſelben Ufer etwas 
weiter waren zwei Pfähle eingegra- 


‚ben, die Kohlenfund an der Stelle 


abgrenzen jollten. Noch auf einer 
Stelle an demjelben Ufer fahen wir 
eine ſchwarze Flüſſigkeit langſam aus 
dem Ufer ſickern, die in der Sonne 
fo ſah wie Roh-Naphta. 

Nördlich von Peace Fluß, ſchon 
in- Britiip Columbia, fanden wir 
Barfland, ziemlich frei von Wald, 
dag man meilenweit ſehen fonnte. 
Es iſt nicht jo ein Tafelland wie 
in Sid-Manitoba und ſolches iſt 
vielleicht nur noch im hohen Norden 
Canadas unbejiedelt, aber es geht 
dort Aderbau und Viehzucht, ge 
mifchte Farmerei, zu treiben. Es ijt 
ein rollendes Hochland, aber an fei- 
ner höchſten Stelle doch nur 2400 
Fuß über Meer. Alſo die Höhe 
über Meer iſt nicht iiber ſtändig und 
der Boden ijt fchofoladebraun mie 
bei Edmonton und fait überall in 
Alberta. Diefer Boden iit für Ge- 
treidebau fruchtbar und das Getrei- 
de aus ſolchen Boden guter Qua- 


len Nord von Wembley, die dort ei- lität. 


ne ziemlich gute Farm haben. Wie- 


ESchluß folgt.) 


— —— En Ege- 





Korrefpondenzen 


( Fortiegung von Seite 5) 


er fann, ebenfalls in Gefang und 
Sonntagsichule, jo dag wir mit dem 
Dichter einjtimmen können. „Sch hab’ 
jelge Stunden oft bei Dir, o Herr, 
aus Dir Kraft empfunden, wenn 
mein Herz war ſchwer.“ Zu den Bi- 
belitunden kommen wir nad) Mög- 
lichfeit in jedem Hauſe zujammen, 
wo man’s wünſcht. Am erſten 
Pfingſttage wurden wir in beſonde— 
rer Weiſe geſegnet. Wir hatten die 
l. Brüder Gerh. Unruh und Abr. 
Regehr von Steinbach zum Beſuch, 
welche uns am Vormittage dienten 
und ich glaube jeder von uns einen 
Pfingſtſegen empfangen hat. Nach 
der Verſammlung hatten wir ein ein 
faches Liebesmahl. Am Nachmittage 
feierten wir das Abendmahl, welches 
uns Br. Unruh austeilte und zum 
Schluß hatten wir noch Fußwa 
ſchung. Nett verabichiedeten fic) die 
Brüder und im Saufe rollte die Car 
gelenkt von Br. Koh. riefen, dem 
Heim diefer Brüder zu, wo aud Br. 
Unruh feine Töchter, welche bejuchs- 
weile von Winnipeg zu Haufe wa— 
ren — und auf Br. Regehr feine aus 
Rußland neueingewanderten Ge— 
ſchwiſter warteten. 

Predigerbeſuch nehmen wir dank— 
bar an, ‚Einen herzlichen Dank rufe 
ich noch allen Brüdern zu, die ums 
ihon vorher beiucht haben! Einen 
Gruß der Liebe an alle von Neu- 
Samara und Ufa, au Du I. Nad)- 
bar Koh. $. Epp von Berefomfa biit 
eingeichlofien; es berührt mich ange- 
nehm, daß die alte Freundschaft nicht 
in Vergeſſenheit gekommen iſt. 

Peter J. Martens. 





Dalmeny, Sasf., den 5. Juni 1927 
Werter Editor! Da ich von hier 
ſchon lange nichts in der Rundſchau 
aejchrieben habe, fo will ich denn 
ein paar Zeilen fchreiben. Bor einer 
Zeit war die Witterung etwas fühl 
und regnerijch, aber feit einigen Ta- 
gen haben wir jchon warmen Son- 
nenichein, jo daß alles gut wachſen 
fann, wenn der Herr den Segen da- 
zu gibt, Die Feldarbeit iſt jo zu ſa— 
nen jo mehr beendigt, außer bei eini- 
gen auf ein oder zwei Tage. Der 
Sejundheitszuitond iſt aut. 

Mit ſchreckerfülltem Herzen las 
ich im „Vorwärts“, daß mein Lieber 
Vetter Jakob 9. Düdmann, Moun- 
tain Lake, Minn., plötzlich geitor- 
ben iſt. Unſer innigites Beileid der 
Frau und Kinder. Der Herr Tröite 
euch. Ich kann gut mit euch mitfüh- 
len, denn ich habe Aehnliches erfah- 
ren, 6 Mon. zurück, es ſchmerzt zu 
Seiten noch fehr. Nur d. Herr allein 
fann euch tröſten. Ein Dichter fingt 
fo ſchön: „Machen Wolfen dir den 
Simmel trübe, jage es Jeſum al- 
lein. . . .“ Aber in folchem tiefen 
Schmerz fchreit das Herz: ach Gott, 
warum jo; warum gerade mein I. 
Mann. Frau oder Kind, 

Unlänait wurde der alte Onfel 
Wilh. Thießen von Dalmenn, im 
Alter von 84 Kahren und 11 Mona- 
ten, vom Pethauie aus zur legten 
Ruhe gebracht. Much euch lieben Kin— 
der und Verwandte unſer innigites 


Beileid. Der jüngite Sohn Gerhard 
Thießen, war auf dem Wegen von 
Ghina nad) Haufe, aber waren zur 
Zeit al3 der Bater jtarb in Galifor- 
nia, Mutter Wilh. Thießen jtarb fo 
bei 3 Jahren zurüd. 

Die M. B. Gemeinde bei Dalme- 
ny gedenft Ende Juni ein ſehr gro- 
bes Sängerfejt zu feiern, wozu jchon 
jehr Vorbereitungen getroffen wor— 
den find. Am 13, Juni hat auch das 
Waiſenamt ihre Sigung in der Ei- 
genheim Kirche, wozu ein jeder ein- 
geladen tft. 

Den 5. Juni hatte die M. B. Ge— 
meinde ihre jährliche Hauptverſamm 
lung in Zaird, Sask. 

Will noch furz was berichten von 
unjerer Stadt Saskatoon. Man baut 
diefes Jahr wieder jehr. Die Robin: 
hood Ko. baut eine jehr große Müh— 
le, Ebenfalls wird auch das City 
Hospital vergrößert. Auch find noch 
viele andere Bauten im Begriff, 

Mit brüderlichen Gruß von 

W. W. P. Toms. 





Herbert, Sask, den 4. Juni 1927 





Werter Editor und Leſer! 

Wünſche Euch allen viel Glüd u. 
Segen zu Eurer Arbeit und jchöne 
Sejundheit, Wir jind Gott jei Dant 
ſchön gejund. Haben viel Regen, fait 
alle Zage, fo dab es mit dem Säen 
ehr langjam geht. Der erjtgejäte 
Weizen geht ſchon auf. Hoffen auf 
eine gute Ernte, wenn der I. Gott 
bald ſchönes Wetter gibt. Müſſen 
noch 40 Acker jaen. Es iſt .alles fo 
Ihön grün, Es lebt alles auf. Auch 
der Menjch Iebt wieder auf nad dem 
langen, itrengen Winter. 

Jetzt will ich allen, welche mir das 
Lied geſchickt haben, vielmal Dank 
jagen. Der I. Gott ſegne Euch und 
uns. Wollen alle uns vor Jeſus 
Thron fehen. Wenn’s hier auf Erden 
auch nie wird. Lieber Schwager P. 
J. Schulz, es freut ung nad) einen 
Freund gefunden zu haben. Sa, das 
waren, meinem eriten Manne feine 
Eltern, die du ermwähnteit. Und 
mein zweiter Mann und du ſeid Vet- 
ters Kinder. Mein Mann bejtellt zu 
grüßen, er jchafft auf dem Lande, 
Er Iſt nicht ſehr Geſund. Seine El- 
tern find ſchon beide geitorben. Die 
Geſchwiſter leben noch alle, aufer 
Frau H. Andreas, was Maria war, 
Kor. Andreas und Frau Janzen, was 
Katharina war, find geitorben. Den 
anderen gebt es fonit gut. Meine 
Geſchwiſter find alle tot, außer die 
ältefte Schweiter Katharina, Die 
Frau K. Wiebe war, lebt nod. 
Schwager Wiebe iit auch jchon geitor- 
ben, Der liebe blinde Bruder Abr. 
und id, Sarah, leben noch. Meine 
Eltern find much beide tot, in Ruß— 
land geitorben, Noch einen Gruß an 
alle Rußländer, wünſche ihnen allen 
viel Glück und Segen hier. Sind 
auch ſchon von meinen Geſchwiſtern 
Kinder bier? Bitte jchreibt alle mal 
einen Brief. Haben auch Briefe mit 
dem ichönen Bild befommen, vielmal 
Danf. Muß noch erwähnen, da 
Tante J. Epp uns auch ſchon durch 
nteinen Bruder VW. Nanzen mit ei- 
nem Brief befucht hat, welches mir 
auch beantwortet haben. Seit alle 


herzlich gegrüßet, ich kann nicht ei— 





Mennonitifche Nundſchau 


nem jeden mit einen Brief danken, 

darum tue ich es durch die Rund- 

ihau, nehmt es aus Liebe an. 
Jakob und Sarah Schulz. 





Gine notwendige Erklärung! 


Unfere jeit längere Zeit in der 
Rundſchau erjcheinende Anzeige: 
„Willſt du gefund werden?“ fcheint 
von vielen Zejern mißverjtanden zu 
werden. Wir offerieren darin feine 
freien Heilmittel, jondern, Freiher 
jachfundiger Nat fir erfolgreiche 
Selbitbehandlung und Nennug der 
dazu benötigten Heilmittel. Unſere 
Verbindung mit hervorragenden Na- 
turbeilinjtituten und praftiichen Na: 
turbeilmitteln zu dienen, die ſich ab- 
jolut bewährt haben, Unfere Kun— 
den brauden alfo nicht ſelbſt zu 
„Probieren“, ob dieſes oder jenes 
„bielleicht“ helfen könnte, fondern 
erhalten glei) von Anfang erprobte 
und fir den perfönlihen Fall an- 
gepafite Kräuter und Nährheilmit- 
tel, welche mit Gottes Segen fichere 
Hilfe bringen, wo folde überhaupt 
noch in menſchlichem Vermögen jteht, 

Heilung und Gefundheit find von 
Gott dem Schöpfer aller Dinge jelbit 
gegebenen Gejegen der Natur be- 


dingt und abhängig gemadt. Klar’ 


alfo, dag nur ſolche Heilmittel Er- 
folge bringen fönnen, die im Ein- 
flang mit dieſen Gefegen wirken, 
diefes it e8 gerade, was unſere 
Kräuter und Nährheilmittel tun. 
Es ijt nicht notwendig einen Pa— 
tienten perſönlich zu ſprechen, denn 
die Symptome und Begleiterjchei- 
nungen einer jeden Krankheit zei- 
gen deutlich was fehlt, und wo dem 
gemäß nachgeholfen werden muß. 
Seder Kranke alfo, wo er fi auch 
befinden mag, fann fi nun mit 
Angabe feiner Leiden an uns wen 
den, und entipredhend Nat und Sil- 
fe finden. 

Wer ſchon Nahrelang vergeblich 
mediziniert, hunderte, ja oft taufen- 
de von Dollars erfolglos ausgege- 
ben hat, wird jicher gerne zugeben, 
daß es gerade ſolche Dienite find, 
welche die leidende Menſchheit in ge— 
gegenwärtiger Zeit mehr als je be- 
darf. Das Meiite, was heut zu Tag 
auf diefem Gebiet angepriejen wird, 
iſt Betrug, Geldmadjerei, nutols, 
und vieles geradezu ſchädlich, des- 
halb ift es unfer aufrichtiaes Be: 
itreben, diefem großen Bedürfnis 
möglichit entacgen zu kommen. Wir 
überlaffen es nun dem freundlichen 
Rundſchauleſer felbit zu urteilen, ob 
unfere diesbezüglichen Bemühnun— 
gen gerechtfertigt ſind. Wenn ſo, 
dann bitte helft mit. 

John F. Graf, Herbaliſt. 
Portland, Oreg. 





Die Tiefwurzler als Bodenlockerer. 


Unter Bodanlockerung wird fait 
ausſchließlich nur diejenige mittels 
Adergeräte gemeint und veritanden. 

Die natürliche Aufſſchlie— 
Bung und Durdlüftung des Bodens, 
die durd) die jogenannten „Tiefwurz- 
ler“ erziehlt wird, iſt jo in Bergei- 
fenheit geraten, dab viele Jung— 
landwirte diefelbe überhaupt nicht 
mehr fennen, 





22. Juni 


Deshalb ijt es vielleicht ange. 
bracht, daß wir unjer Gedächtnis in 
diejer Richtung auffriichen und uns 
bon praftiihen Landwirten beleh. 
ren lajjen. 

Bor mir liegt das intereſſante 
Bud „Die Wühlarbeit im Ackerbo— 
den“ dom Domänen-Snipektor Fr, 
Glanz, Wien, Verlag Carl Geroldz 
Sohn, in weldem er über Tiefwurz- 
ler wie folgt jehreibt: 

„Ein ganz hervorragendes Mit-: 
tel zur Förderung der Bodengare ijt 
der Anbau von Bodhanaklee (Me. 
lilotus albus). Derjelbe ijt in Afien 
wildwachſend. Er ähnelt unferem 
Steinflee, blüht aber weiß. Unter 
zujagenden Berhältnijjien, mit wel: 
chen er nicht jehr wähleriſch ijt, wird 
er bis über 2 Meter hoch, und ſei— 
ne Wurzeln find außerordentlid 
fräftig und erreichen eine große Tie- 


je im Ackerboden. Die Wurzeln 
ihliegen den Boden im höchſten 


Grade auf. Allerdings iſt der Bod- 
hara wegen jeines jtarfen aromati- 
ſchen Geruches und der harten Sten- 
gel als Viehfutter unbrauchbar, er 
gibB aber eine hervorragende Bie— 
nenmweide ab und iſt außerdem eine 
ganz borzüglide Gründüngungs- 
pflange für ſchwere Böden. Ah 
fonnte mich erjt kürzlich überzeugen, 
welche Wirkung der Bocharaklee auf 
einen ungünjtigen Ackerzuſtand aus: 
zuüben vermag. Die über 21, m 
hohen Stengel jegten reichlich Sa— 
men und an den Wurzeln außeror: 
dentlich viele Knölchenkolonien an. 
Eine ziemfihe Bereicherung an 
Luftſtickſtoff ſowie eine gute Auf- 
ihliegung des Bodens und Durd- 
lüftung desjelben, war die Folge 
Sn welchem Srade die Durchlüftung 
wirfte, war bejonders auf einem 


Schlage zu beobadıten. Das Feld 
hatte vorher einen fchweren und 


daher widerjpenjtigen Boden, der 
jeit einer Reihe von Jahren nie or- 
dentlih mit dem Pfluge bearbeitet 
werden fonnte, Selbjt bei ganz fla- 
chem Bflügen fonnten nur „Schli- - 
ke“ oder harte Schollen gebrochen 
werden, meijt ging der Pflug über- 
haupt nicht in den Boden hinein. 
Das auffallende war die Verfchlem- 
nung, zu welcher der Boden vorher 
außerordentlidy neigte. Der gering: 
ſte Regen verſetzte ihn fo, daß ein 
regelmäßiger Rübenaufgang nie zu 
Stande fam. Wenn, die frifeh ange 
baute Gerjte z. B. kurz nad) . der 
Saat einen Schlagregen erhielt, war 
der Kruſte felbit mit den beiten 
Werfzeugen nicht beizufommen. Der 
Bockharaklee hatte diefen Boden jo 
mürrbe gemadt, daß er beinahe 
nicht wieder zu erkennen war. Mit 
dem Dampfpfluge Tieß er ſich bor- 
zügli ganz ohne Schollen bearbei- 
ten, und lag das Feld im Frühjahre 
im feinen, mürrben Bujtande da. 
Die Rübe war fomplet und bradte 
den nicht zu unterfhäßenden Ertrag 
von 511 a pro ba. Sier fam die 
Stickſtoffiwrkung weniger in Be 
tracht als die Aufichliegung und Lüf— 
tung, denn frühere Stiditoffabgabe 
in reihliher Menge fonnte nie eine 
entiprehende Wirfung erzielen.” 
Wie wir fehen, läßt fidh felbit der 
ichmerite Boden mit natürlichen Mit- 
teln in mürrben Zuſtand verſetzen. 
Soferne die Flimatifhen Verhält⸗ 
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niffe dem Anbau bon Bockharaklee 
fein Hindernis bieten, wäre es ge— 
wiß empfehlenswert in Farmen mit 
ſchweren, undurchläſſigen Böden die 
hisher übliche Schwarzbrache mit 
dem Anbau von Rockharaklee zu er— 
ſetzen. Gegenüber der Schwarzbrade 
hätte der Kleeanbau, nächſt der her— 
porragenden Förderung der Boden- 
gare, auch noch den Vorteil, daß ſich 
das Feld erheblich mit Luftſtickſtoff 
pereihern würde und als Bienen— 
weide benußt werden könnte. 

Sedenfalls follte nicht unverſucht 
gelaſſen werden, der bodenverderben— 
den mechaniſchen Tieflockerung 
Einhalt zu gebieten. Der beſte Lehr— 
meiſter war, iſt und bleibt die Na— 
tur und wer mit Erfolg arbeiten 
will, muß daher nad den Geſetzen 
der Natur und nicht gegen dieſe 
handeln. 

Es ſoll mid aufrichtig freuen, 
wenn mein Hinweis auf die in Ver— 
geſſenheit geratene natürliche 
Tieflockerung beſonders den auf 
ſchweren Boden ſitzenden Farmern 
zum Vorteil gereichen würde. Da— 
mit wäre ein weiterer Schritt er— 
reicht die Böden des ſich auch in Ca— 
nada ſehr gut bewährenden Kirch— 
ner'ſchen Drillbugger nad der Me— 
thode der Flachlockerer zu arbeiten. 

A. Große, m. p. 
Samburg, 20. 4. 1927. 





Berryton, Ter., den 12. Juni 1927 


Gruß und Wohlwunfd zuvor! 

Bon bier ijt zu berichten, dad 
wir es gerade das Gegenteil haben 
old im Norden. Dort jchreiben fie 
bon Regen und wieder Negen und 
bier war's bis jeßt troden, mit Aus- 
nahme einiger Streifen, folgedefjen 
it viel Weizen vertrodnet und der 
meiite fehr kurz und dünn. 

Am 2, Juni hat’s ſüdoſt dv. Per— 
ryton jehr gehagelt, eine Srede von 
3 bis 5 Meilen breit und etwa 30 
Meilen lang. Getreide alles vernid)- 
tet und viele Feniterfcheiben und 
«Däher zerichlagen. Ein anderer 
leiter Hagel ging ſüdweſt von Per- 
tyton. Sonſt find wir von Unwetter 
bewahrt geblieben. Dem Herrn jei 
Dank dafür. 

Heute hat es jehr ſchön geregnet. 
Iſt diefes unerhörte Wetter aud) 
ein Zeichen der letten Zeit? 

In geiftlicher Beziehung geht es 
uns jo wie überall und wie Jeſus es 
borher gejagt. Wir haben Sonn- 
tagsichule und Predigt. Alle 4 Wo- 
hen Nugendverein. Aber das rechte 
Leben aus und mit Gott, iſt nicht fo 
da, wie es fein follte und wie es noch 
borgegeben wird. Na die Macht der 
Finſternis offenbart fich immer 
mehr und mehr. Ich denfe oft, wenn 
doch alle, die jih Kinder Gottes 
nennen, doch wenigitens ein göftli- 
es Leben führen möchten, aber das 
iſt nicht der Fall. Xhr lieben Brüder 
und Schweitern, die Ihr diefes Iejet, 
wie wollt Ihr vor Gott beitehen, 
wenn hr dor Gott und Menfchen 
nicht aufrichtig ſeid. Vieleicht mit 
den Gedanken, die hier nicht offen- 
bar werden, diefe oder jene Falidh- 
beit oder Heuchelei? Mir mögen et- 
mas berbergen, aber nur für kurze 
Seit, dann wird's doch offenbar dor 


Mennonitiſche Aundſchau 


mobile. Hier paſſierte ein ziemliches 


Menſchen — bei Gott iſt es immer 
offenbar. 

Mir ſchmerzt es, wenn ich die wi— 
derſprechenden Artikel in den Zeit— 
ſchriften leſe. Damit werden wir 
doch vor der Welt ganz offenbar. 
Wir predigen den Gott, der Liebe 
iit, und jagen, dab wir Friedenskin— 
der find, aber was beweilt jo ein 
Schreiben? Wahrlid, das Gegen- 
teil. 


Grüßend John J. Pauls. 





Giroux, Man,, 9. Juni 1927. 

Das Wetter iſt eine Zeitlang mehr 
trocken geweſen, ſo daß die Einſaat 
auf dem niedrigen Lande allgemein 
iſt. Wie wohl es ſchon ziemlich ſpät 
iſt, wird doch in guter Hoffnung die 
Saat der Erde anvertraut. Nun die 
feuchte Erde und die Juniſonne wer— 
den auch noch Wunder wirfen, Und 
wenn Gottes Segen dabei ijt, kann 
es noch eine reihe Ernte geben. 

Heute träufelt wieder ein janfter 
Negen auf die eingejäten Felder. 
Auch den Gemüſegärten, auf lehmti- 
gem Boden, tut fo ein Regen wohl. 
Die harte Krujte wird dadurch wie- 
der milder. Weizen iſt in diefem Teil 
von Manitoba wenig geſät, weil die 
Saatzeit zu ſpät war, wegen des au- 
Bergewöhnlichen vielen Regens im 
Frühjahr. 

Sn St. Anne gab es zweimal 
Ueberſchwemmung, weil der Seine 
River nicht alles Wafjer in feinen 
Ufern faſſen fonnte, Mit den Wegen 
hat ſich's auch bedeutend gebeſſert. 

Hoffentlich Fommen die nad) dem 
Süden Yahrende auch ſchon gut 
dur. Joh. B, Töwſen, St. Anne, 
haben nad) Wochen langeın Aufſchub 
Doch können ihre Kanfasreife antre 
ten. Ebenjo Peter W. Töwſen von 
Swalwell, Alta, die bier auch auf 
ihrer Durcdreife nach Oklahoma ma 
ren, wollten ihre Reife diefe Woche 
bon Morris aus fortjegen. Auch fie 
fonnten ihre Befuche der jchlechten 
Wege halber nit nad Wunſch ab- 
itatten. Much der Schreiber diefer 
Zeilen, der Schwager und deſſen 
Frau und Kinder, mußten ſich damit 
genitgen zu hören, dar Schmidt 
Tömfen in der Nähe wären, e8 gab 
aber feine Gelegenheit für uns, ihn 
mit feiner jetzigen Gattin und Baby 
zu ſehen. Nachträglich viel Glück u. 
Gottes Segen auf der Reiſe. Hof- 
fentlich geht es das nächſte Mal ſchon 
beſſer, bis zu uns zu kommen. Wir 
wohnen jetzt nur 3 Meilen von Gi— 
rour, Wir werden Euch dann gerne 
abholen, 

Bitte fih zu merfen, daß unfere 
Adreſſe von nun an wie folgt fein 
wird: Giroux, Man., anitatt St. 
Anne, Man. 

Iſaak Wiens. 





Minnenpolis, Minn., 4. Juni 1927 


Werte Lefer! 

Wir haben gegenwärtig ſchönes 
Wetter, abends aber kühl. Regen ha- 
ben wir genug gehabt. Wir haben 
gegenwärtig eine Diitriftvereini- 
gung der Baptiſten in St. Paul. 

Es pafitert auch io manches Un— 
alüf in der Stadt durch die Auto— 


Unglüd, nämlidy zwei Feuerwehr— 
Autos jtießen zufammen. Die beiden 
Chauffeure waren tot und 8 Mann 
verwundet, die übrigen fprangen 
herunter. — Borigen Sonntag, den 
29, Mai, fuhr die Bahn ein paar 
Leute mit Kind unter im Auto. Alle 
tot. 

Wenn ic) fo höre von Mt, Lake 
von den berjchieden Bejuchen von 
Bredigern und bier feiner von ih— 
nen hält, und doch fahren fie durch 
Minneapolis, Unfer Prediger iit ein 
lieber Bruder, er heit jie willfom- 
men. Br. N. N. Hiebert iſt auch 
ihon ein ganzes Jahr nicht hier ge- 
wejen. Bon ihm wiljen wir, daß er 
beichäftigt iit, doch hören wir ihn 
gern, darum komm nur, Bruder. 

Den Auffat von Deutih-Wy- 
myſly habe ich aelefen. Sch grüße 
Br. Erih Ratlaff, Geſchw. G. Bar- 
tels. Unſere Tochter beitellt zu grü— 
ben Bartels Tochter. Sch denke noch 
daran als er in Millerowo war und 
wir beide fangen: „Und wenn der 
Herr, und wenn der Serr. , . . 3 
Wo find die ſchönen Gottesdienite? 
Ich alaube einige Mal ich habe die 
ſchönen Gottesdienste nit genug 
geſchätzt. Alle find nun zeritreut in 
der ganzen Welt. Wollen beharren 
bis ans Ende, dann werden wir uns 
ſehen am friftallnen Meer, da wird 
es noch beſſer fein. 

Geſund find wir noch alle, Gott 
Lob, und uns geht e8 aud aut in 
Amerika. 

Grüßend 
Franz Adam. 





Muyrtle, Man. 


Unſer Leben währet 70 Jahre, 
und wenn's hoch kommt, ſo ſind's 80 
Jahre, und wenn's köſtlich cheweſen 
iſt, ſo iſts Mühe und Arbeit gewe 
ſen. Dieſer altberühmte und neu 
köſtlicher Pſalmvers iſt oft geleſen 
und viel beſprochen worden. Und 
weil unſere l. Großmutter in Ruß— 
land, den 12. Juni d. J. die 90 er- 
reichte, fo iſt der oben angegebene 
Vers auch in unfern Haufe in Erin- 
nerung getreten. 

Obzwar in unferm Haufe nod) fei- 
ner die 70 erreicht hat, hat's doch 
dent Herrn über Zeben und Tod ge- 
fallen unfere liebe Mutter, Anna Pe— 
ter Hildebrand aus diefer Zeit in 
die Ewigfeit abzurufen. 

Gattin Hildebrand iſt geboren am 
9. März 1872 und ilt Tochter des 
Heinrich Fröſe. In der eriten Ehe 
hat fie drei Nahre gelebt. Diefer 
Ehebund wurde mit zwei Rinder ge- 
jegnet, welche beide am Leben find. 
Sm Witwenitand 7 Sabre gelebt. 
Sm Sabre 1909, den 8. Februar, 
trat fie mit Peter P. Hildebrand in 
den zweiten Eheſtand. Diefer Ehe— 
bund wurde mit 2 Söhne gejegnet. 
Stiefmutter gewefen über 5 Rinder. 
Mutter. über 9 Kinder, melde alle 
am Zeben jind. Wovon zwei noch in 
Rußland find. 

Montag, den 2 — 3. Mat des 
Nachts, wurde unfere Mutter franf 
und Titt jtarf an ihrer Magenfranf- 
heit. Den 5. Mai wurde fie mehr be- 
freit davon, fo da wir in Hoffnung 
waren, fie bei uns zu halten, aber 


abends wurde es wieder jchlimmer. 
Haben viel gebetet, der Herr möge 
jie gefund machen. Auch fie hat da- 
rum gebetet, denn fie wußte, wie nö— 
tig ſie unter uns fehlte. Doch die 
legte Worte im Gebet waren immer: 
Herr dein Wille gejchehe. Und 11 
nachts jprad) jie laut: Herr, erhöre 
mich in meiner Lage. Sit alt gewor— 
den 55 Jahre, 1 Monat und 26 Ta- 
ge. 


Sollte jemand von den Freunden * 


ihre legten Worte wijjen wollen, jo 
darf ich euch mit Freuden berichten, 
das ihre legte Worte waren: Wollen 
gehen; wollen geben. 

Das Begräbnis fand den 8. Mai 
in Kronsgart jtatt. Zuvor fang die 
Gemeinde das Lied: Herrliches, lieb— 
lihes Zion. Zur Einleitung wählte 
Dr. Peter Schulz das Lied: Wo fin 
det die Seele die Heimat, die Ruh? 
Las 2. Kor. 5, 1—10 und fprad) 
etlihe Worte darüber. Lied: Dort 
iiber jenem Sternenmeer, uſw. Lei— 
chenrede hielt Br. Jakob B. Penner. 
Er jagte das Lied vor: Selig in Je— 
ju Armen, ufw. Zum Text hatte er 
Off. 14, 13, befonders betonte er, 
daß die Toten, welche im Seren jter- 
ben, felig find. Lied: Es geht nad) 
Haus zum Baterhaus, u.j.m. Und 
Sclußlied, Wer will mit uns nad) 
Zion geh'n? 

Um fie trauern der tiefbetrübte 
Satte, 9 Kinder, 13 Großkinder und 
viele Freunde. 

Peter B. Hildebrand. 

(Der Bote mööchte Fopieren.) 


Verwandte geſucht 

Möchte gerne die Adrejfen von Nacob 
Thießen und Jacob Koh. Löwen, beide aus 
Marienthal, Molotſchna im Sept. 1926 
eingetwandert, haben. 





Franz %. Iſaak. 
New Brigden, Alta. 

Beter Heinrich Ranzen, Sibirien, Stadt 
Pawlodar, Goub. Semipalatinsf, Wolojt 
Berwo-Majst, Dorf Natajchino, bittet 
feinen Rreund Racob Martens, (?) ihm 
eine Mithilfe in Geld zu gewähren. Er 
wird es zurüderitatten fobald es ihm 
möglich ift. Er ijt der Sohn des 9. Jan— 
zen, Tiege No. 8, Cagradotofa, feine Frau 
ift Helena Warfentin No. 9. 





Gefucht wird eine Witwe Neimer frü— 
her wohnhaft geivefen an der Molotſchna, 
Dorf Schönfee. Selbige war eine Johann 
Sanzens Tochter namens Helena. Der 
Suchende ijt Heinrich Buller, ein Sohn 
ihrer einzigen Schwefter, Maria Ranzen. 
Wenn die Tante nicht mehr Teben follte, fo 
möchten die Kinder ihre Adreffe angeben. 

Heinrich Warfentin. 
772 Sing St. ®. Kitchener, Ont. 





Johann 33. Koop, Barwenkowo, Char- 
kower Goud., Rußland, wünſcht zu erfah— 
ren wo ſein Onkel, (der Mutter Bruder), 
Jakob Philipp Wiebe wohnt, der anno 
1914, einen Monat vor dem Kriege, bon 
Sagradowka, wo er Lehrer geweſen iſt, 
ausgewandert iſt. 





Heinrich Johann Janzen von Waldeck, 
Memrik, Bachmuter Kreis, den 20. Feb. 
1927 in St. John gelandet, mödjte fei- 
nen Wohnort und Adreſſe in der „Runds 
hau“ oder „Boten“ befannt machen. 


| 
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Erzählung 


Der Hilligenlei-Finder, 
Eine Geſchichte aus dem Xeben 
8. Bapfe, 
(Fortjegung.) 


„Selbjtverjtändlid; jind wir alle 
babei,“ jagte Margaret— „ic) aud),“ 
nickte Maria ihr zu, „das heißt, wenn 
es möglich iſt“ —,ja, ja, unjer Kreis 
wird klein,“ fuhr Wargaret fort, 
„auch Hanna bleibt nicht hier, wie 
du meinjt, liebe Marianne,“ 

„uch Hanna nicht?” 

„Ra, Kinder, ic kann doc nicht 
ewig zu Sauje bleiben bei meimen 
Eltern und nichts tun,“ meinte Jo— 
hanna, „oder hier nah) Spremberg 
zur Abwechjelung zum Beſuch fom- 
men — wir haben nicht die Mittel, 
dad ich als ältejte von drei Gejchwi- 
tern die Gräfin jpielen könnte.“ 

„Johanna Hat eine Stelle als 
Slindergärtnerin zum erjten Oktober 
angenommen,“  erflärte Margaret, 
„ihr Eramen bat fie im April ge 
macht, Sie jollte jhon zum erjten 
Ceptember bei der Brinzejjin Lich— 
tenjtein, die eine Schule auf ihrem 
großen Gut gegründet hat, eintreten, 
möchte ſich aber nod) bis Oktober er- 
holen.” 

„Sie follte heiraten, das ijt der 
bejte Beruf,“ jagte Lina weije. 

„Hältſt du das wirklid für den 
beiten Beruf,“ fragte Maria ernit; 
„freilich, ja, jonjt würdeſt du es nicht 
tun! Aber glaube mir, liebe Lena, 
ih fühle mich jo vollitändig glüd- 
lic) und befriedigt in meinem Beruf, 
daß ich mich nach feiner Ehe jehne.“ 

„Mir gebt es ebenjo,“ pflichtete 
eifrig Selena bei; „wenn id) in mei- 
ner Klaſſe bin und mich oft redlich 
abmühe mit den Kindern, fühle ich 
mic ganz glüclic und froh.“ 

„Und käme mir ein Mann mit 
Heiratsideen dazwiſchen, wenn - ic) 
an meiner Staffelei jtehe,” rief Ella, 
„ich triebe ihn mit meinen jämtli- 
chen nalen Pinſeln hinaus.“ 

Amüſiert lachten alle, dann aber 
jagte Margaret ſehr ernit: „Sin einer 
Beziehung bat Xena redt, die Ehe 
iit der erite Beruf der Frau und von 
Sott eingejegt. Aber foll die Ehe 
das werden, wozu jie bejtimmt ijt: 
eine Stätte des Glückes und eine 
Grundlage der fittlihen Ordnung, 
fo gehört doch mehr dazu als das 
bloße Heiraten! 

In eritge Linie gehört dazu, daß 
Mann und Weib fich Liebe und Hoch: 
achtung enigegenbringen und eins 
das andere berjteht, auch, dab die 
gleiche Religion und Bildung bei bei- 
den vorhanden iſt. Sind diefe Grund- 
bedingungen da, jo fann man ſchon 
auf eine glückliche Ehe rechnen, wie 
bier bei unjerer Lina, und wie wir 
fie ihr von Herzen wünſchen! Wie- 
viele Taufende von Ehen aber wer— 
den aus anderen Gründen geidloj- 
fen, und da darf man fich denn nicht 
wundern, ivenn fie unglüdlih ab- 
laufen. Die niedrigiten Motive, finde 
ich, find, wenn ein Mann das Geld 
heiratet u. die Frau mit in den Kauf 
nimmt, und wenn das Mädchen bei- 
ratet, ganz gleich wen, nur um nicht 
‚alte Sungfer’ zu werden! Taufend- 
mahl eber unverheiratet, als eine 


Ehe mit einem ungeliebten Mann.“ 


tennonitifche Rundſchau 


Einen Augenblid ſchwiegen alle— 
man wußte, daß Margaret ſich mit 
zweiundzwanzig Jahren mit einem 
Kanditaten verlobt hatte, der aber 
ein Jahr jpäter in wenig Tagen ei- 
nem bigigen Fieber erlegen war. 
Geither, es waren fait acht Jahre 
verjtrichen, hatte fie alle Freier ab- 
gewieſen. Sie ſprach nur ihre inner- 
jte Meinungen aus. 

Bewegt drückte Maria ihre Hand. 
„Ich ſtimme ganz mit dir überein, 
Margaret, du jpradit aus, was id) 
denke; ic) fann ſolche Mädchen, wie 
du fie zulegt jchilderteit, mur mit 
‚heiratsvoll’ bezeichnen.“ 

„Der einzige richtige Ausdruck,“ 
nidte Selene; „Gott jei Dank aber 
jteht doch ein jehr großer Teil unje- 
rer Frauenwelt, ja, man darf dod) 
jagen, der größeite Teil auf emer 
anderen, fittlicd reinen Höhe.“ 

„Aber die vielen, die den Verſu 
dungen nicht widerſtehen fönnen, 
die ihrer ſchwachen Natur unterlie 
gen und fallen, was jagen wir von 
denen?“ warf Marianne dazwiſchen; 
„ferne jei von mir, jie verteidigen 
zu wollen, eg gibt aber Xeute, die 
diejes tun — — — — — —“ 

„Und die ſich ſelbſt das Urteil da— 
mit ſprechen,“ ſagte Margaret ernſt. 

„Wer ſo etwas noch verteidigen, 
ihm nur ein Wort reden kann, be 
weijt damit nur, wie er jelbjt inner 
lich denft und jteht,“ fügte Helene 
entjchieden hinzu. 

„Selbitverjtandlich,“ entgegnete 
Marianne, aber dürfen wir, die wir 
vielleicht jolcden Berfuchungen, wie 
fie an dieſe Mädchen berantreten, 
nicht ausgejegt jind, fie verurteilen ?“ 

„Unter feinen Umjtänden,“  rie’ 
Margaret, „ich habe das tiefite Mit 
gefühl mit jolden Mädchen, ich be 
flage fie tief, daß fie jo wenig fittli- 
che Kraft in fich haben, den Berju 
dungen zu wideritehen, aber ihre 
Handlungen verurteile ich ſchönungs 
los.“ 

„So wie ich alle diejenigen, die 
ſtets die erſte Urſache ſind, ſie in den 
Schlamm hineinzuziehen, verachte, 
ebenſo wie die, die ſich dann noch zu 
verteidigen ſuchen, indem ſie ihre 
Sandlungen als Natur' hinſtellen,“ 
ſprach Maria feſt und ruhig. 

„Liegt nicht eine Urſache bei den 
meiſten Mädchen, die durchaus hei— 
raten wollen, darin, daß ſie nicht ei— 
nen Beruf haben, der ſie befriedigt,“ 
ſagte Ella, die Malerin; „gottlob 
bricht ja in allen ſogenannten beſſe— 
ren Kreiſen ſich immer mehr d. Mei— 
nung Bahn, ein Mädchen müſſe auch 
eine Arbeit haben, die ihr Leben 
ausfüllt, es iſt nicht nur dazu ge— 
ſchaffen, zu Hauſe zu ſitzen und zu 
warten, bis ſich ein Mann ſeiner er— 
barmt! Mir ſollte einer mit ſolchem 
‚Erbarmen’ kommen!“ 

„Ich bin auch der Anſicht und mei— 
ne, du haſt recht, Ella,“ lächelte He— 
lene, „und wie viele ſchöne, große, 
echte Frauenberufe gibt es doch, wie— 
viel iſt zu tun in Haus und Schule, 
und wie wenig Hilfe haben wir.“ 

„Und wer ein heißes Herz voll 
Liebe hat, der ſoll es nur den Ar— 
men, den Kranken und Verlaſſenen 
bringen, man wird erfahren, mit 
welcher Liebe, mit welchem Dank ge- 
lohnt wird,“ ſagte Maria eifrig. 
„Wieviel reicher und glücklicher 





würde ſo manches Frauenleben ſein, 
wenn es ſich auf ſolche Weiſe betä— 
tigen und nützlich machen würde, 
ſtatt zu heiraten, um eben nur zu 
heiraten! Welch innerlich elendes 
Daſein friſtet eine Frau in einer un— 
glücklichen Ehe, und wie glücklich 
kann man in einem ſolchen Beruf 
ſein, an den man gebunden iſt durch 
die Nächſtenliebe! O, in unſeren 
Kranken- und Siechenhäuſern iſt ein 
unendliches Gebiet für ein Frauen 
herz und Frauenliebe.“ 

„Unſere Kleinen in den Kinder— 
ſchulen nicht zu vergeſſen,“ rief Jo 
hanna dazwiſchen, „ich freue mid) 
ihon unendlich auf die Arbeit.“ 

„Und ich freue mich fo unendlich 
auf meinen neuen Haushalt , und 
daß ich meinem Willi, der nie El 
ternliebe und Gejchwiijterliebe fen- 
nengelernt bat, das Leben verjcho- 
nen darf“, jagte Lina gemütlich und 
nahm ein Stick Kuchen. 

Luitiges Lachen folgte ihren Wor- 
ten, Maria küßte fie, und Helene rief: 
„Wie herzlich gönnen wir dir dein 
Glück! Nur darfit du nicht jo allge 
mein jagen, heiraten fei der beſte Be- 
ruf.“ 

„Wir haben auch die Abficht, auf 
deiner Hochzeit recht froh und ver- 
gnügt zu fein,“ jagte Elifabeth, und 
Margaret fügte Hinzu: „Wir wollen 
dir nun auch gleich verraten, dab dir 
das Kränzchen nicht nur Brautfranz 
und Schleier jchenft, jondern auch 
ein filbernes Teeſervice.“ 

„Und von mir befommit du auch 
ertra ein Bild,” jagte Ella Tächelnd, 
„auf dem ſich dir das ganze Kränz— 
chen mitjamt dem Kaffeetiich hier in 
Margaret3 Wohnzimmer präſen 
tiert.“ 

Lina danfte ihnen mit Freudenträ 
nen, dann wurde wieder von dem be 
voritehenden Sonntag geiprocen, u. 
froben Herzens trennte man ſich ge 
gen Abend mit fröhlichen „auf Wie 
derjehen.“ 

Sm Pfarrhauſe war heute fein 
weiterer Gait, daS war dem Pfarrer 
lieb; er wollte noch einen Kranken— 
bejuch machen, und jo nahm er nad) 
dem Tee Hut und Stod und ging. 

Die alte Frau, zu der er wollte, 
wohnte nicht weit, und da es ein köſt— 
liher, warmer Sommterabend war, 
machte der Pfarrer auf dem Heim- 
wege noch einen Umweg durch eine 
ſchöne Allee an der Spree entlang. 

Da ſah er, in tiefe Gedanken ver- 
funfen, Hans Auguſt vor fich geben, 
fchnell hatte er ihn eingeholt u. herz- 
lich begrüßt. 

„Woran dachten Sie, Sie waren 
ja ganz verfunfen“, fagte er lächelnd. 

„An unſer geitriges Geſpräch, 
Herr Pfarrer“, ermwiderte Hans 
August; „ich möchte wohl gern noch 
weiter mit Ihnen darüber reden.“ 

„Später einmal bei mir daheim, 
lieber Freund, heute laſſen Sie uns 
von anderem plaudern.“ 

Er ſchob feinen Arm in den Sans 
Auguſts, und Tangfam bogen fie in 
die Hauptitraße ein, um zum Pfarr- 
hauſe zu gelangen. 

Die Läden waren hell erleuchtet, 
und vor einer großen Buchhandlung 
blieb der Pfarrer jtehen, um zu fra- 
gen, ob ein von ihm beitelltes Buch 
ſchon eingetroffen jei. Der Buch— 
händler verneint, und der Pfarrer 
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trat wieder heraus zu Sans Auguft 
der inzwiſchen die Schaufeniter ber 
trachet hatte. 

Ein großes Bild hatte feine Auf 
merkſamkeit gefeſſelt. Es war ein 
guter Stich in hellem Rahınen, Man 
jah eine öde Gebirgsgegend; auf ei. 
nem unebenen Pfade jtand, darf 
abgegrenzt, der Heiland und ſchau 
jinnend auf den Schatten, den feine 
Gejtalt warf, und der deutlich, die 
Kreuzesform wies. 

E3 war ein eigentümliches Bild, 

„Ich Tenne es,“ jagte der Pfarrer, 
als jie weitergingen, „ich jah es im 
Original auf der Berliner Ausitel. 
lung, man jprad) damals viel davon, 
Cine merfwürdige Anlage, aber «3 
jind tiefe Gedanken, die der Maler 


dabei entwicelt hat. Chrijtus auf ein- 


jamenm Wege, erhaben über der 
Menichheit,... er weiß, dab fein Le— 
ben und feine Lehren nicht veritan- 
den werden, daß man jie nicht ver 
itehen will,... und er geht den Weg 
dennoch!“ 

Sie ſchwiegen beide einige Minu 
ten, denn jagte Hans Nuguit: „Was 
denfen Sie iiber die Heilandsgeitalt 
der Bibel, Herr Pfarrer?“ 

„Wieder jo eine Frage,” Tädhelte 
diejer, „die ih Ihnen beim beiten 
Willen nicht ganz beantworten kann! 
Sehen Sie, um die Heilandägeitalt 
bat ſich in den beiden großen Religi- 
onen jo viel Beimwerf und Machwert 
aeihlungen, da man nicht reht 
weiß, wo Wahrheit aufhört umd 
Dichtung anfängt. Wir müſſen ab- 
warten, was unjere Theologen, die 
ſich die Erforjchung gerade der Hei— 
landsgejtalt zur Aufgabe gemadt 
haben, zutage fördern werden. Ob 
ich ihnen dann unbedingt zuftimmen 
werde, weiß ich noch nicht. 

Sc Itehe heute fo: Der Menſch 
Jeſus imponiert mir,... .mit dem Ye 
jus aber, den uns die Bibel fo über: 
natürlich jchildert, weiß ich nichts 
anzufangen. Gott, Jehova, genügt 
mir vollitändig, etwas anderes brau 
che ich nicht.“ 

Cie waren am Pfarrhauſe ange 
langt. ‚ 

„Kommen Sie nod mit herein? 
nein? mun, dann gute Nacht, umd 
auf frohes Wiederjehen am Sonn 
tagmorgen,“ 

Als der Pfarrer ins Haus ging, 
flirrte oben leife ein Fenſter, und er 
ne übermütige Stimme rief: „Ver 
Ihlafen Sie nicht, „Herr Volkmann, 
ſeien Sie hübſch pünktlich.“ 

Er ſah einen blonden Kopf ſich 
hinausbiegen, aber ehe er antivorten » 
fonnte, war Sanna verſchwunden. 

Auf dem Nachhauſeweg iiberdad)- 
te Sans Auguſt nocd einmal die Un- 
terhaltung mit dem Pfarrer... er 
legte jie dann beifeite..:.er hatte 
twichtigeres zu tun, als darüber nad) 
zugrübeln, was er mit Jeſus von 
Nazareth machen follte — ihm lagen 
andere Dinge näher! Mochten die 
darüber fich die Köpfe zerbrechen, de 
ren Mufgabe es fchlieglich war, die 
Bibel und ihren Inhalt zu erfor- 
ſchen — — bie feine war's jeden- 
falls nicht! 

(Fortfeßung folgt). 





Geiſtlicher Wohlitand und driitli- 
he Wohltätigkeit find unzertrenn- 
lid. J 








Jun 


luguſt 
et be 


e Auf. 
ir ein 
. Wan 
uf ei. 
ſcharf 
Haute 

feine 
ch Die 


Bild, 
arrer, 
es im 
isſtel 
abon. 
er es 
Naler 
f ein- 

der 
1 Re 
ſtan. 
ver⸗ 
Ba 


tinu- 
Bas 
italt 


helte 
eiten 
nn! 
ſtalt 
ligi⸗ 
verk 
echt 
und 
ab⸗ 
die 
dei: 
icht 
Ob 
ten 


ei 
Je⸗ 
er⸗ 
hts 
igt 
nu 


ge— 


1? 
nd 
n 


8, 
ie 
r⸗ 
n, 


ch 


N. 





° 


192? 


Todesnachricht 


(Verjpätet.) f , 

Klaas Dyd und Frau, Freſno Kal, 
find geitorben. Sie waren beide ſchon 
eine zeitlang ſehr träntlich. Die Aergte 
jagten, ſie hatten hohen Blutandrang. 28 
var große Gefahr für Sc); aganfälle. Am 
WSesg 1926 hatte Br. Dyd Schlaganz 
fall, jpäter noch einige Dale. Bom 11, bis 
um 19. Febr. war er im Hoſpital, wo 
er am 19. halb 1U Uhr morgens im Alter 
don 60 Jahren, 10 Monaten und 4 as 
en jtarb. Den 21. Februar wurde er bes 
graben und am 22. ging jeine Frau zu 
Wett. Sie wurde immer ſchwächer und 
zuletzt bekam auch ſie mehrere Mal 
Schlaganfall. Es war ſehr traurig anzu— 
ſehen, jie wollte noch gerne ſprechen, aber 
wir Föınten nichts mehr verstehen. Sie 
wollte auch gerne jterben, um wieder bei 
ihrem lieben Danne zu jein. Den 14. 
März 9 Uhr morgens wurde auch ſie er⸗ 
löjt im Alter von 58 Jahren, 10 Wionate 
und 17 Tage. Den 16. März wurde jie 
begraben, aljo durfte jie nur 23 Tage 
Witwe jein. Nun jind jie beide Dort, wo 
feine Schmerzen und lagen mehr ſein 
werden, und Gott abwiſchen wird alle 
Tränen von ihren Augen. Die lieben 
Freunde werden uns bier noch jehr feh— 
len. Sie wohnten früher in Hague, 
Zast. So geht einer nad) dem anderen. 
Ader wir tröjten uns mit den Worten: 
Was Gott tut, das ijt Wohlgetan. Wir 
Menſchen machen viele Fehler, und Gott 
macht feine Fehler. Darauf können wir 
uns verlafjen. Wohl dem, der überwun— 
den hat, k 

Noch einen Herzlichen Gruß an meine 
Freunde in Canada und Merico. 

Maria Friejen. 
1408 N. St. Freino, Cal. 
— — — — 


Lebensverzeichnis von Frau Anna Enns. 

Anna Enns wurde geboren den 27. 
März, 1860 im Dorfe Kleefeld, Süd— 
Rußland. Hier verlebte ſie ihre Kinder— 
und ehrſten Jugendjahre, unter treuer 
Eltern Pflege und ſammelte ſich ihre 
Schullenntniſſe. Ihre Eltern waren 
Bernhard Reimers, ſpäter Konteniusfeld. 

Eine beſondere Gabe vom Herrn war 
die Heiterkeit und der Frohſinn, wodurch 
ſie im Stande war, auch im ſpäteren Le— 
ben oft ſchwere Verhältniſſe von der lich— 
ten Seite anzuſehen, und dadurch den 
Kampf ums Daſein jo ſehr zu erleichtern. 

1877 fam fie mit ihren Eltern nad) 
Amerifa. Sie fiedelten 4 Meslen ojt von 
Inman an. 

Ehrijtus als ihren Heiland erkannte fie 
in ihrer Jugend, und wurde auf das Be— 
lentnis ihres Glaubens vom Aelteſten 
Dietrich Gäddert, im Jahre 1879 am 24. 
August getauft, und gliedlich in die Hoff- 
nungsau Gemeinde aufgenommen. Ih— 
rem Heiland blieb fie bis in den Tod eine 
treue Jüngerin. 

Am 14. Oftober 1879 trat fie in den 
Stand heiliger Ehe mit Iſaak Enns. Er, 
nun 80 Jahre ait, mit 4 Söhnen und 3 
Töchtern mit ihren Familien, 22 Großfin- 
dern, 3 Brüdern u. drei Scheitern ſamt 
vielen Verwandten und Freunden be— 
trauern ihr Hinfcheiden. 

Sehr ſchwer ergriff fie der Tod ihrer 
Tochter Maria vor ein und einhalb Jah— 
ten. Sie war_ihr und ihrem Gatten fo 
unentbehrlich: Dieſen Trennungsfchmerz 
fühlte die liebe Mutter ſonderlich tief. 
Und die Trennung war nicht von langer 
Dauer. ’ 

Anfangs März diejes Jahres erfrant- 
te jie an der Flu. Wurde langjam doc 
ſtätig ſchwächer und fränfer, Der Goiter 
ging aufs Herz. Montag den 2. Mai 
braditen wir fie ins Halſtead Hofpital, 
Do troß beiter Behandlung der Aerzte 
und Nurjes fonnten wir das uns jo teure 
Leben nicht länger halten. Cie entichlief 
im feiten Glauben an ihren Erlöfer am 
10. Mai 4 Uhr nachmittags, nach zuletzt 
ſchwerem Todesfampf. Cie brachte ihr 
zu auf 67 Jahre, 1 Monat und 10 

a 


e. 
"&e ſchaut jet, was fie geglaubt. Wir 


gönnen ihr die Ruhe, doch niemand kann 
eh Lücke füllen, die ihr Hinſcheiden uns 
i 


Mutter, teure Mutter mein, 
nn dein nie bergejien. an 
Die trauernde Familie. 


Mennonitifche Nundſchau 


Neueſte Nachrichten 


Mosfau. Sechsundzwangig Perſo— 
nen wurden ſchwer verlegt als am 7. 
Juni abend zwei Bomben während einer 
fommunijtifchen Debatte in Leningrad 
erplodierten. 

Dreigig Monardiiten find in Wilua 
und jieben in Warſchau unter der Ber 
Ihuldigung verhaftet worden, Komplizen 
im Wtentat auf den Somjet-Gejandten 
Wojkow gewejen zu fein. Unter den Ver: 
bafteten ijt der „Nepräjentant des Groß— 
fürjten Nicolai Nicolajewitch”“, Gorlow, 
und mehrere zarijtiiche Generale. 

Mord-Komplotte wurden heute aud) 
aus Weiß-Rußland gemeldet, und jie deu— 
ten ganz und gar auf organijiertes ter- 
rorijtiiches Vorgehen der Monarchiſten. 
Aus Minsk traf die Nachricht ein, der Chef 
der poiitiichen Bolizei in Weiß-Rußland, 
Opininsfy, ſowie jein Chauffeur, jeien 
die Opfer eines Mordanjchlags geworden. 
zwei Begleiter twurden ſchwer verwundet. 

Die Erregung duch "die Ermordung 
des ruſſiſchen Gejandten Wojkow in War— 
ichau hervorgerufen, wurde durch diejen 
Bombenanihlag auf eine. fommumniitijche 
Berjammlung noch gejteigert. 

Die „Iſweſtia“ veröffentlicht eine Kar- 
rifatur, in der ein Böſewicht im einer 
Hand einen rauchenden Nevolver, in der 
andern den britifchen Union Rad hoch— 
hält, beide in der Richtung nach Moskau. 

Die öffentliche Meinung icheint geneigt, 
den Mord des GSomjet-Diplomaten in 
Warſchau mit dem jeines Kollegen Wo— 
rolvsfy in Lauſanne zu vergleichen. Aber 
einmütig beißt es: „Ein neues Lauſanne, 
aber fein neues Sarajewo!* Bisher ein- 
gelaufene Einzelheiten und bejonders die 
wiederholten Aundgebungen des Abjcheus 
feiten der polnischen Behörden, deuten 
darauf, daß es zu feinem Krieg fommen 
werde, wenn fich nicht noch andere unvor— 
bergeiehene Reibungen entiwideln. 

Fünf Berfonen wurden am. 8. Juni 
hingerichtet und fieben zu Gefängnis- 
Strafen verurteilt, nachdem fie überführt 
tworden waren, im Namen des „Groß— 
fürſten“ Nitolaus Propaganda für den 
Sturz der Somjet-Regierung in Der 
Amur-⸗Provinz betrieben zu haben. 

Troß verjchiedener gegenteiliger Erflä- 
rungen der Somwjet-Beamten hat die pols 
nifche öffentliche Meinung doch Wojkow 
fchon feit feiner Ernennung im Jahre 
1934 mit jenem Executive- Komitee der 
Somwjet von Efaterinburg identifiziert, 
welches den legten Zaren aburteilte. Bei 
feiner Ankunft bot ihm das Auswärtige 
Amt bejonderen Schuß an, den er aber 
ablehnte. Wojkow, der feine Witwe und 
einen I1jährigen Sohn Hinterläßt, ging 
oft und ſtets ohne jeden Schuß durch die 
Straßen Warſchaus. Dat Wojkow zur- 
zeit des Romanow-Progzeſſes Vorfigender 
des Efaterinburg-Somjet war, wird bon 
dem ruffifchen Richter Sokolow behauptet, 
der ein Buch iiber das Ende des Zaren 
geichrieben bat. Damals hat die Som- 
jet-Regierung die Verbindung Wojkows 
mit der Erefution in Abrede geitellt. 





Waſhington, D. E. 11. Junie, Char- 
les A. Lindbergb, von jeinen Reifen 
zurüd, wird heute von feinem Heimat» 
lande begrüht. Viele Taujende beißen 
ihn willkommen, hohe Ehrungen warten 
feiner. Alles, was eine danfbare Regie- 
rung und ein bewunderndes Volf an Hul- 
digungen zu geben vermögen, wird ihm 


geboten. Die Hauptjtadt hat nody nie bei 


der Heimkehr eines Helden ihre » Hilfsr 
quellen jo reichlich  aufgewandt. Große 
Majien verfammelten fi) auf dem Wege, 
welchen der Umzug durch Waſhington 
nimmt, während der Kreuzer Memphis 
noch Meilen entfernt war. Der große 
Anziehungspunft für die Taufende ijt die 
Empfjangs-Tribüne am Fuße des Dent- 
mals von Wafhington. In immer grö- 
Berer Zahl famen die Scharen. 

Lenkballon Los Angeles flog durd) das 
Land um eine Art von Luftflagg-Schiff 
der Luftarmada zu werden, welche den 
erjten Flieger des Landes willkommen 
beißt. Flugzeuge bon. Heer und Klotte 
hatten Bläße in der Luftarmada, die 
gleich, einem Bienenſchwarm über der 
Memphis jchivebte als jie nordivärts nad 
ihrer Anlege-Station in die Flottenwerf- 
te von Waſhington fuhr. 

Yindbergh wurde heute ein Jahresge— 
halt von 5100,000 geboten, um die Flug: 
tätigfeit der amerifaniigen Gejellichaft 
zur Förderung der Aviatif zu leiten. Die 
Vereinigung, deren Vorſitzer Thomas 2. 
Hill ijt, wurde vor bier Jahren gegrün= 
det. 
Col. Lindbergh ging furz vor Mittag 
an der Klottenwerfte ans Land. Tau— 
jende drängten gegen dichte Polizeireihen 
und jubelten dem jungen Xenfer zu. 
Kreuzer Memphis und ihr Baflagier wa— 
ren um,elf Uhr an einem Pier der Flot- 
teniverfte angelangt. Der gewählte Platz 
iſt gewöhnlich die Anlegeitelle der May- 
flower. Der Präfident und feine Ange- 
legenheiten mußten jedoch einmal an 
zweite Stelle treten. Die Bejaßung der 
Mayflower ging an Land und hielt Wacht 
über die Landung von Lindbergh. 

Nach jeiner Ankunft wurde der junge 
Flieger durch hochrufende Maſſen über die 
Pennſylvania Ave. im Triumphzug ge— 
führt. Am Ende unter dem Schatten des 
Waſhington Denkmals, wartete der Pre— 
fident, um dem Flieger das neue Flug— 
freuz der Negierung zu verleihen. Kurz 
bor der Landung war der Alieger unter 
den Deds der Memphis furze Zeit al- 
fein mit feiner Mutter. 

Der Verleihung der Auszeichnung vor 
dem Dentmal jahen viele Taujende zu. 
Der Flieger, der auf der Kahrt nach dem 
Denkmal neben feiner Mutter ſaß, ſchien 
den Nubel der Mafjen faum zu hören. Er 
danfte ab und zu für die Hochrufe mit 
einem Kopfniden, die meijte Zeit aber 
bfieb er unbetvegt. Auf der Tribüne des 
Präfidenten war fait das ganze diploma— 
tifche Korps verfammelt; fenrer auch Mit- 
nlieder des Obergericht3 und des Emp- 
fangöfomitees. Soldaten und Polizei 
bielten die Bewunderer zurüd und Lind- 
bergab bejtieg die Tribiine raſch. Coolidge 
fonnte mit feiner Willkommrede erſt be— 
ginnen, naddem fi) der Sturm der 
Menge gelegt hatte. 

Vom Empfangsfomitee von rauen er 
halt Frau Lindbergh heut ein Schreiben, 
einen Roſenſtrauch und eine gruge ſilber⸗ 
ne Vaſe mit einer Inſchrift 

Lindbergh bewies jeine Kunſt als Pi— 
lot den erfahrenen Piloten auch beim 
Aufitieg in Wafhington in einen Militär- 
flugzeug. _ Als er den: Grund verlafien 
nad dem Anlauf gab er feinem Motor 
die größte Gejchtwindigfeit, ſteuerte fait 
fenfredht in die Höhe, kreiſte dann zwei 
Mal um den Klugplaß bis die anderen 
auch die Luft gewannen, dann wandte 
er feinen Flug nad New York. Nach 5 
Minuten ſchon verſchwand er am Hori⸗ 
zont, um die Strede von 230 Meilen in 
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2 Stunden zurüdzulegen. Dort wurde 
ihm ein Empfang von einer Menjchen- 
menge bereitet, die allein die vier Emp— 
fänge in Paris, Brüffel, London und 
Bajhington zufammengenommen über: 
traf, denn die Millionen New Yorks und 
New Yorks Millionen huldigten diejem 
falblütigen, doch jo viel mehr fühnen und 
zielbewußten Nünglinge. 

— Der unabhängige Franzöfiich-Canas 
dier Henri Bouraſſa erflärte in der er- 


ten Woche des März 1927 im Barla= 


ment, dag er gegen Annahme der Emp- 
fehlungen u. Entſchließungen der Reichs⸗ 
konferenz ſein würde, wenn ein formeller 
Antrag zur Annahme derſelben vorliege. 
Ein ſorgfältiges Durchleſen der Ent— 
ſchließungen zeige, daß der eine Gedanke, 
der ſich durch alle dieſe Empfehlungen 
hindurchgiehe, der ſei, alle zufrieden zu 
ſtellen und womöglich nirgendwo Anſtoß 
au erregen. Die Erklärung über ſtaatli— 
che Gleichſtellnug der einzelnen Teile des 
britifchen Reiches jei durchaus nichts 
Neues, jondern dieſe Gleichſtellung babe 
jchon dängere Zeit bejtanden. 

Er könne fich aber auch nicht für die 
Ausführungen des Herrn Guthrie begei- 
jtern. Der König von England würde 
doch jicher nicht ein Negiment Soldaten 
nad) Canada jchiden, um eine Entſchei— 
dung des Privy Council durchzuführen, 
wenn Canada ſich gegen die Entſcheidung 
auflehnen jollte? Er führte dabei hiſtori— 
iche Beiipiele an und jagte, dab der Pribn 
Council im Jahre 1892 entichieden habe, 
dab in Manitobd Privatichulen erlaubt 
jeien und auch die franzöfiihe Sprache. 
Die Legislatur von Manitoba aber has 
be dieſe Schulen aufgehoben. „Die Se- 
paratichulen“, jo jagte Herr Bouraſſa, 
„wurden in Manitoba aufgehoben unter 
völliger Mifachtung gebeiligter Rechte 
und Geſetze, aber der Privy Coucil fonn= 
te nichts dagegen tun.“ Man fehe alfo, 
daß dieſer höchſte Gerichtshof feine Si— 
cherheit biete zur Beachtung und Reſpek— 
tierung der Rechte der Minderheiten. 
„Dieſe Nechte find nicht destwegen unver: 
leglich, mweil fie in einem Geſetzbuch ge— 
drudt jtehen, jondern weil und folange fie 
eingejchrieben find in den Herzen aller 
rechtdenfenden Menschen”, jchloß Herr 
Bouraſſa feine Ausführungen. 





— Paris. Premier Boincare erhielt 
in der Deputiertenfammer bei den Vor: 
ichlägen der Regierung zur Unterdrük— 
fung radifaler Tätigkeit einen Vertrau— 
ensbeihluß. Minifter des Innern Bar⸗ 
thou verſprach ſcharfe Verfolgung, felbit 
wenn die roter Tätigkeit fchuldigen Per- 
fonen Abgeördnete find. 


— Drei heftige Erditöße wurden in 
Belgrad und anderen Teilen Südſlawi— 
ens beripürt. Häuſer gerieten ins 
Schwanken und Dachziegel begannen zu 
fallen, indeß iſt der angerichtete Eigen— 
tumsschaden nicht groß, auch iſt ſoweit von 
feinem Verluſt von Menjchenleben be— 
richtet worden. 

— Nener Flug-Rekord über den At: 
lantifchen Ozean. Der Monoplan „Eo- 
lumbia“ ist in 42 Stunden 3800 Meilen 
bon New HYork nad Eisleben, Deutich- 
land, geflogen. Ihr Biel, Berlin, haben 
die Flieger nicht erreicht. Eine Notlans 
dung nahe Mottbus war des Fluges En— 
de. Die beiden Flieger, Chamberlin und 
Lebine, find in der amerifanifchen Bot— 
ſchaft in Berlin einquartiert und bom 
ganzen deutichen Wolfe großartig gefeiert, 
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Mennonitifche Aundſchan 














5000 Xeidende follen freie 


Amſonſt an Bruchleidende 


Probe Blapao erhalten. 


Nicht nötig. mit einem nutzloſen Bruchband Durchs Leben zu gehen. 


Dieſes freigebige Anerbieten ftellt der 
Erfinder einer munderbaren „Tag und 
Nacht lang“ wirkenden Methode, melde 
ebraucht werden joll, um die erichlafften 
Ruskeln zu jtärten, und nachher die 
fchmerzhaften Bruchbänder und die Not- 
mwendigfeit der gefährlichen Operationen 
abzuſchaffen. 

Nichts zu zahlen. 
welche jchreiben, 
wird Mer. Stuart eis 
ne genügende Quan= 
tität Blapao umfonjt 
aufenden, um fie zu 
befähigen, es einer 
ftrengen Probe zu 
unteriverfen. Für 
diefe Plapao- Probe 
wird feine Bezah- 
lung verlangt, we— 
der jeßt noch ſpäter. 
Hören Sie auf mit 

dem Bruchbande. 

Sie Miffen aus 
eigener Erfahrung, 
daß es nur eine fal- 
Ihe Stüße an einer 

5000 Leidenden, 
fallenden Mauer ift, und dab es Ihre 
Gesundheit untergräbt, weil es den Blut— 
freislauf zurüdhält. Warum follten Sie 
e3 alfo meiterhin tragen? Hier iſt ein 
beiferer Weg, wovon Sie ſich foftenfrei 
felbjt überzeugen können, 


Hat doppelten Zweck. 


Eritens: Der erſte und wichtigſte 
Zweck der Rlapao- Pads befteht darin, 
beftändig einen Muskelſtärker, Plapao 
genannt, auf den geſchwächten Muskeln 
au halten, da es zufammenziehend wirft, 
um mit der heilfräftigen Mafje vereint, 
den Blutkreislauf zu erhöhen und fo die 
Muskeln neubeleben und ihnen die nor— 
male Kraft und Elaftizität wieder zu ge— 
ben: Dann, und nicht vorher, können 
ar erivarten, daß der Bruch verſchwin⸗ 
et. 

Bmeitens: Da fie felbftanhaftend ge— 
macht find, um fie vom Verſchieben zu 
verhindern, haben fie ſich als wichtige 
Hilfe im Yurüdhalten eines Bruches er- 
mwiefen, die ein Bruchband nicht halten 
fann. 

Hunderte von Leuten, alt und jung, 
haben vor befunten Beamten beitätigt, 
daß Plapao-PRads ihre Brüche heilten. 
EM Fälle waren ſchlimm und fchon 
alt. 


Beftändine Tag: und Nacht-Wirkung. 


Ein bemerfenswerter Zug des Pla— 
pao-Rad»Cnitems der Behandlung bes 
rubt in der verhältnismäßig kurzen Zeit, 
welche es nimmt, um Refultate au ergie⸗ 
len. Das kommt daher, weil die Wir⸗ 
kung unausgeſetzt iſt — Tag und Nacht, 
mährend der ganzen 24 Stunden. 

a nibt e3 kein Unbehagen, eine Un⸗ 
*5 feinen Schmerz. Dennoch, mag 
man jchlafen oder arbeiten, flößt dieſes 
munderbare Mittel unfichtbar den Unter⸗ 
leibsmusfeln neues Leben und Kraft ein, 
deren fie bedürfen, um ihrem naturges 
mäßen Zmede des BZurüdhaltens der 
Eingemeide ohne die fünftlihe Stübe ei- 
nes Bruchbandes oder fonftiger Worrich- 
tung zu dienen. 


Grflärung des Plapao-Pads. 


Der Grundſatz, auf dem die Wirkung 
beruht, kann an der Hand der beifolgen= 
den Illuſtrationen und der folgenden Er 
Härung leicht begriffen werden: 

Das Plapao-Pad mird aus ftarlem 
biegfamen Material „E“ angefertigt, um 
mit der Beivegung des Körpers überein 
auftimmen und bvollitändig bequem zu 
tragen zu jein. Deſſen innere Fläche tft 
anhaltend, um das Polſter „B“ am Rut⸗ 
ſchen zu verhindern. 


Beim Schreiben erwähne man dieſe Zei- 
tung. 








e3 die Bruchöffnung berfperrt und den 
Inhalt der Bauchhöhle am Vordringen 
„A“ ift das erweiterte Ende, welches 
über den abiterbenden und geichmächten 
Muslkeln liegt, um ein weiteres Nadjge- 
ben derjelben zu verhindern. 

„DB“ iſt das entiprechend geformte 
Politer, das derart anzubringen it, daß 
verhindert. An dem 
Polſter ift ein Be- 
hälter, welcher eine 
wunderbar abſor⸗ 
bente aſtringente 
Medikation enthält, 
und wenn durch die 
Körperwärme aufge- 
löſt, entweicht ſie 
durch die kleine 
Deffnung „C“, wird 
durch die Poren der 
Haut aufgefaugt und 
ftärft die geſchwäch— 
ten Muskeln und 
bewirft ein Schlie— 
Ben der Deffnung. 

„E“ iſt das lange 
Ende, melcdhes über 
den Hüftenknochen 
zu pflaftern kommt, damit dadurd) die- 
fer Teil des Hörpergerüfts dem Plapao- 
Bad die nötige Feftigfeit und Stärfe ver» 
leihe. 


„* 
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Beweiſen Sie dies auf meine Unkoſten. 


Ich will Ihnen auf meine Koſten be— 
weiſen, daß Ste Ihren Bruch bewälti— 
gen können 

Wenn die geſchwächten und lebloſen 
Muskeln ihre Kraft und Dehnbarkeit 
wieder erlangen. 

Und die haßliche, ſchmerzhafte und ge» 
fährliche Geſchwulſt verſchwindet — 

Und jene ſchreckliche Niedergeſchlagen⸗ 
heit für immer gewichen iſt — 

Und Sie Ihre Lebenskraft, die Ener: 
gie und Kräfte wiedererlangt haben — 

Und Sie beffer ausfehen und fich in je- 
der Hinficht gut befinden, und daß auch 
Ihre Freunde ſich darüber wundern — 

Dann wiſſen Site, dab Ahr Bruch be— 
mältigt ift und dann merden Cie mir 
danken, daß ich Ahnen diefe wundervolle 
freie Probe jet fo dringend empfahl. 


Verlangen Sie die freie Probe heute. 


Machen Sie einen perfönliden Wer: 
fuch bezüglich ihres Wertes. Schicken 
Sie kein Geld, .Die freie Probe Plapao 
foftet Sie nichts und doch mag es Ihnen 
die Gefundheit wieder bringen, mas köſt⸗ 
licher ift, als viel gutes Geld. Nehmen 
Sie diefe freie Probe heute an und Sie 
merden Ihr ganzes Leben Iang froh fein, 
daß Sie die Gelegenheit benusten. 
Schreiben Sie eine Poſtkarte oder füllen 
Ste den Kupon heute aus und poftwen- 
dend werden Gie freie Probe Plapao 
nebft einem Gratis Exemplar bon Herrn 
Stuart’3 48 Seiten Buch über Brüche 
erhalten, welches volle Auskunft über die 
Methode enth It, der in Nom ein Diplom 
nebft Goldmedaille und ein Diplom mit 
dem Groß-Preis in Paris zugeſprochen 
wurde und auf der. Panama-Bacific 
Ausftellung in San Fransico eine Eh- 
renhafte Erwähnung erhielt, melde im 
Beſitze jedes von diefem fchredlichen Lei- 
den Bebafteten fein follte. Wenn Sie 
bruchleidende Freunde haben, ſo machen 
Sie fie auch auf dieſe große Offerte auf- 
merfjam. 








Schicken Sie Rupon heute an 


Plapno Labaratories, Inc., 

2799 Stuart Bldg., St. Louis, Mo. 

Für freie Probe Plapao und Mr. Stus 
art's Buch über Brüche, 


Name 


Adrefle 








— — 


Dur ep ne nn 





Willſt Dn gefund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge- 
ſchüft. Alleinige Vertreter für Drs. 
Blumer’8 und Boerner's weltbe- 
rühmte Sräuter-Präparate in Tee. 
Tabletten, Ertraft "und Bulverform. 

lieber 21,000 Dankesſchreiben be- 
weifen die Vorzüglichkeit diejer jpe- 
ziel für Selbitbehadnlung zu Haus 
bereiteten SHeil-Mittel in: Magen-, 
Nieren-, Leber- und Blafenleiden. 
Nerven-Zufammenbrud, hoher Blut- 
drud, NRheumatismus, Katarrh, 
Aſthma, Schwindfucht, Hautfranf- 
heiten, Frauenleiden, Kropf ufw. 

Warte nicht bis es zu ſpät ilt. 
Schreibe heute, mas auch dein Xei- 
den fein mag. Nenne alle Sympto- 
me. Bolle Auskunft und Schriften 
frei, 

Sohn F. Graf. 
1026 E. 19. St. N, Bortland, Dre. 














Srampfader und Bein- 


leiden. 

„Seit 82 Jahren fehäße ich mich noch 
nie fo wohl und glüdlich, wie feit dem 
Gebrauche Ihres Hottgejegneten 

Siwalin,“ 
ſchreibt Mrs. Mattman. Und eine andes 
re Dame fchreibt uns: „Teile Ihnen 
mit, daß mein Bein bald geheilt ift und 
feit ih von Ihrer Merten Galbe 
brauchte, fonnte ic; immer ohne Schmer⸗ 
zen meiner Arbeit nachgehen. Möge 
Gott Sie noch Tange erhalten, daß Sie 
noch Vielen helfen fünnen. Ich bin Ih— 
nen viel Dank fchuldig, und werde Gie 
auch Anderen anempfehlen.” (Mrs, 
Handfhin). Und eine andere Batientin 


jagt: „Mein Bein ift geheilt durch Ihre 


Wunderfalbe.” (Mrs. Schneider.) 

&o haben mir tauferde von Atteften 
vorzuweiſen aus allen Ländern. Dennoch 
machen toir feine meiteren Anſprüche 
betreff3 den Wert diefer Salbe, fondern 
überlaffen das Urteil ruhig der merten 
Kundſchaft, Hat ſich ja bis jebt dieſe 
Salbe „Simwalin“ von jelbft verfauft. 

Wir erteilen gerne Auskunft und ift 
„Siwalin“ nur echt gu haben durch die 
alleinigen Vertriebsſtellen: 

oder deren berechtigten Agenten. 

Swiss Alpin Herb Company 


Santa Rofa, Galifornia, 
Zahnarzt 


Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 


Spredjitunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. J 1133. Nefidenz J 3413. 


Dr. R. A. Claaſſen, M. D. 
Lowe Farm, Man. 


Konfultationen und Geburtshilfe zu 
jeder Zeit, 





























ANESED Hergestelit ausschliesslic 

HWEIZERISCHEN HOC . ITER 
— IMPORTIERT. — 

Larınar -Erfunden yon HERRN PFARRER Künz; 


Ausgezeichnet von den schweizerishen 


ist Empfohlen wie folgt: 
geinigend, Uniberrfln be Aderverkalune 


; Steifheit; 
; 53 
Schlaganfälle und Kuriert derren Fol, 
bei Fı 





Zeugniſſe ang Briefen die wir 
erhalten haben. 

Im Antereife meiner Gefundheit fen, 
de ich wieder für eine große Flafche La; 
pidar für mich und zugleich für eine Hei. 
ne Flaſche für eine befannte Frau von 
mir. Lapidar bat mir geholfen. Meine 
Anfälle haben fich, Gott Lob und Pant 
nicht mehr twiederholt und mein unge ift 
ein gefundes, Fräftiges Kind, das mit 10 
Monaten ſchon laufen fonnte, Nun fens 


ne ich Freude. 
Mrs. Georg Nöfel, 
813 East Bine St. Reading, Obio, 
Eingefchloffen finden Ste $11.00 für 
eine meitere, große Flaſche Lapidar. La: 
pidar ift die einzige Medizin, die mir qut 
tut; e3 hält mich aufrecht und ohne die 
felbe wäre ich ſchon im Grabe. 
Miss Agnes Quden, 
911 Pontiac Ape., Lafayette, Ind. 
Pitte fenden Sie mir eine andere 
Flaſche von Ihrer wundervollen Medizin 


Lapidar. Dasjelbe hat an mir Wunder 
gewirkt. Mein Gejundheitszuftand mar 


fehr ſchlecht und es mar mir nicht mög- 
lich, meine Arbeit zu tun. Ich hatte ei- 
nen Schlaganfall und Mheumatismus, 
berhunden mit SHerzfranfheit. Lapidar 
aber hat mein ganzes Syſtem fo völlig 
berändert, daß ich firhle, als oh ich eine 
andere Frau fei. ch kann Ihre mun- 
derbolle Medizin nicht genug preifen und 
fpreche zur jedermann dabon. Ach Dante 
Ahnen von Herzen für das, mas Lapidar 
an mir getan bat. 
Mrs. Caspar Darnußen, 

811 Division St., 2a Grande, Oreg. 

Beſtellen Sie ſofort Lapidar.“ $2.50 
per Flaſche von 

Lapidar Go. Chino, Cal. 





Sichere Genejung für Krante 
durch das mundermwirfende 


Exauthematiſche Heilmittel 
Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Birfulare werden por- 

tofrei zugefandt. Nur einzig und al. 

lein echt zu haben bon 
Sohn Xinden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfert- 

per der einzig echten, reinen exanthe- 

matifchen Seilmittel. 

Letter Box 2273 Broofiyn Station, 

Dept. 8. Gleveland, D. 
Man bitte fich vor Fälſchungen und 

falichen Anpreifungen. 





Hämorrhoiden bejeitigt 
Durch neue innerlihe Behandlung 
zuſtande gebracht. 

Keine Schmerzen. — Reine Verzögerung. 
Bittet nm freie Probe 

Verjuhen Sie das neue Bage Kombi» 
nationsberfahren mit innerlicher Heilung 
durch Tabletten, und die Schmerzen ber» 
laſſen Sie fogleih. Sie heilen innerlich 
— der richtige Weg. Diefe neue Behand⸗ 
lung befeitigt die Grundurfadhe. Schrei» 
ben Sie heute um die Zufendung einer 
freien Probe. Es koſtet Ihnen nichts; 
die Page Methode wird Ihre Hämoirr- 
boiden heilen. Schreiben Sie um freie 
Probe. 


E. R. Page Co., 328 B, Page Yldg., 
Marſhall, Mid, 
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Mennonitifce Rundſchau 














euer Store! 


Mache befannt, daß ich an Ecke Lily Str. und Logan Ave., einen Store eröffnet 
habe. Grocerie-Waren werden direft an Kunden bverfauft und auf Verlangen auch 
per Poſt oder Bahn in die Provinz verjchidt. 

Friſche Farmprodukte als Butter, Eier und anderes werden jederzeit zu Martt- 
preifen gegen bares Geld angenommen oder auch) auf Wunfch gegen Ware umgetauſcht. 

Beitellungen auf Schiffstickeis nach und vom Europa, Geldfendungen nad) allen 
Ländern, Anfauf von Drillbugger, Separatoren und andere Aufträge werden jchnell, 
billig und prompt ausgeführt. Sendet uns eure Aufträge. 

C. 9. Warfentin, 




















ſen⸗ 
De 144 Logan Ave., Winnipeg, Man, 
eis 

b a 
ein Dr. ©. Hiebert, Borjigender 3. 3. Hildebrand, Reijender 
anf . ® ® . * 
il Die Mennonite Immigration Aid 
fen, 709 Great Weit Permanent Bldg,, Winnipeg, Man, 

hat ihre Tätigfeit eröffnet und ijt nun bereit, Einreije-Erlaubnt3 für rußl. Men: 

i noniten auszuwirken und ſolche aus Rußland durch die große Schiffsgeſellſchaft 

io, 

” % . 
für Cunard Line 
Go und die 

bs 4 . T * . e 
| Canadıan National Railways 
nd. nad; Kanada zu bringen. Wer Vertvandte oder Belannte herüber helfen möchte, 
ere ſchreibe an uns. Es iſt auch unſere Aufgabe Siedlungsmöglichkeiten für die Men— 
zin noniten aufzufinden. 
der Wer ſeinen Freunden in Rußland gedrudte Zirkulare mit voller Information 
* für die Auswanderer zuſenden möchte, verlange ſolche von uns, 

eis Diennonite Immigration Aid, 
18, A. Buhr, Sekretär. 
dar u 2) 
[lig — — — nn nn — — — — 

ine 

in Cy 4 

md J. 6. Himmel & En. 

* über 25 Jahre am Platz. 

| Shijjslarten Geldüberweilungen 

en. 

Fr Direfte Fahrt von und nach Europa. | Per Telegramm, Kabel, Poſt oder Ans 





weifung unter voller Garantie in Dol— 
larö oder Landeswährung. Prompt, fir 
rihtungen. inreifejcheine und Neije- | cher und reel ausgeführt nad) allen Län— 
päfle werden fchnellitens erwirkt. dern. 

Neife-Büro, Geldverjandt, Verjicherungen aller Art, Anleihen, Neal Ejtate ujm. 
werden alle in betreffenden Departements aufs bejte und promtejte von erjtklafjigen 
dachmännern geleitet. 

3. ©. Simmel, deutfcher Notar, über 25 Jahre am Plate, mit weitgehender Er: 
fahrung, gibt gerne perjönkich weitere Auskunft mündlich oder ſchriftlich gratis in obi- 


Ale Klaſſen, hochmoderne, neue Schnell- 
dampfer mit neueften Sicherheits-Ein— 











Jt* 
ıl. gen jowie in Sachen und Anfertigungen legaler Dokumente wit Tejtamente, Kontrak— 
te, Vollmachten, Beſitztitel, Concejliionen, Neifepäfle, Einreifeicheine ufto., für Ca- 
nada ſowie auch ausländiiche — für ausländifche wird konſulariſche Beglaubigung 
erwwirkt, 
: Bir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements. 
Bitte fich perjönlich oder fchriftlich in eigener Sprade an uns zu menden. 
a, Rechtsanwalts Bureau in Verbindung). 
5, 3. ©. Kimmel & Co. Ltd. 
3 656 Main Street, Winnipeg, Man. 
- Der deutiche Standard Separator 
iit der beite Freund jedes redhnenden Farmers, 
Stolz und Bierde des Hanshaltes, 
Dauerhaft = — Roſtſicher — — Zuverläſſig 
g. Pe. 
Alle Größen von 100 bis 1000 Ib8. Stundenleijtung 
⸗ Alle Blechteile aus hochglanz-vernickeltem Meſ— 
g fing, Trommel, Teller, Getrieberad, Halslager etc. 
E aus hochgradiger Bronze. Schärfite Entrahmung 
h garantiert, da jede Mafchine vor Verſand von der 
a Fabrik mit echter Mil geprüft wird. Bei dem 
” neueiten Model iſt der Tragarm für das große 
e Milchgefäß drehbar, fo dab die Maſchine bequem 
; auseinandergenommen werden fann, ohne das Ge— 
5 fäß abzuheben. 
ß Preiſe von $17.00 an. 








Bequeme Zahlungen. Verlangen Sie Kataloge 

und Preiſe. 
Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess St., Winnipeg, Man. 
Phone 87485 


u 


Unterricht erteilt! 


Bin bereit für Heine Entichädi- 
gung Unterridt in der engliichen 
Sprade zu erteilen. Empfehle mid 
auch zu Weberjegungsarbeiten aus 
dem Deutichen ins Englifche und um- 


gekehrt. 
G. 9. Peters, 
491 Elgin Ave., Winnipeg. 
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Ich ſuche Peter Frieſen bon Rußland 
bon Schönhorſt, eingewandert 1923. Er 
foll in Manitoba jein. 

B. J. Beters,. 
Hodgeville, Sask. Bor 60, 

Möchte gerne erfahren, wo Heinrich 
Unrud, früher Nowo-Petrowka, Coup. 
Charkow, jih in Canada befindet. 

Sohn Thießen. 
Harding, Man. 

















Ounrtier und Koft 


für mäßige Preife bi u 
Abr, De Fehr 

69 Lily St. Phone 25 685 Winnipen. 
Wandiprüche, 

Schöne Wandiprüde, gediegene 
chriitlihe Bücher für die Jugend von 
Chr. Noy, Frau Adolf Hoffmann, 
Käthe Dorn u.a, Bibeln und Teita- 
mente, Fleiifarten fiir Sonntag$- 
jchulen, Schriften von Better, Mo- 
derjohn u. a., zu beziehen durch: 

Mara. Kröker, 
423 William Ave, Winnipeg. 


Hühner: Eier 


find zu jeder Zeit für bar Gelb zu ver⸗ 
faufen bei 




















B. Löwen, 
Winkler, Man, 


pn mnnmmnnn nn > mmmannmn nn n nm mm — 


Uhren! 


„Elgin“ Ro. 288 7 Steine $8.85 
„Elgin“ No. 317 15 Steine $11.25 
jchwere Nicelgewinde Kapfeln, völ- 
lig gefichert gegen Staub. Die. beite 
Gebrauchsuhr für rechte Zeit und 
volle Garantie auf ein Natr. Gegen 
Nachnahme oder vorheriger Einfen- 
dung des Betrages. 
Uhren-Verſandhaus, 
Wilh. Rahn 
Mount Joy, Ba. U. S. N. 





Ein freies Buch über Krebs, 
Diefes Bud) gibt Angaben über die 
Entjtehung des Krebfes und jagt auch, 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu tun ist, 
Schreiben Sie heute nad) diefem Bu- 
de, indem Sie diefe Zeitung erwäh— 
nen an folgende Wdrefje: 
Indianapolis Cancer Hospital, 
Indianapolis, And. 





m — — 


Zimmer 

zu vermieten bei 
Johann Rempel 
491 Henry Ave., 
Winnipeg, Man, 


Angenchmes 


Quartier, gute Koſt und jchnelle Be- 
dienung findet jeder bei 
D. Berg 
54 Lin St, — Winnipeg, Man, 














Farm Land! 


Wir kaufen, verfaufen und ver- 
tauſchen Ländereien. Wir find Agen- 
ten für Hudſon's Bay Co., Lände- 
reien und Canada Kolonization 
Aſſn. Laſſen Sie fi) unſern Farm- 
Land-ftatalog kommen, wenn Gie 
Lank faufen wollen. 

Me-Millan Needham 
& Sinclair, Limited, 
Bor 999, Saskatoon, Sasf. 





Wir haben wieder die „Dreibande” (Heimatklänge, Glanbensitimme und 
rohe Botſchaft), herausgegeben von Br. A. Kröker auf Lager. Sie find 
dieſes Mal in echtem biegfamen LZedereinband, Der Preis ijt portofrei $2.25. 
Bei Abnahme von 10 Exemplaren portofrei zu $2.00, 


Die Beitellungen richte man a 


n 
Rundihan Vubliſhing Houie, 





„Du aber haft Did meiner Scele herzlich angenommen.” — 
Erzählung von J. Sanzen. Zweite Auflage. 63 Seiten jtarf. Preis 25 Cents. 
- Bei Abnahme von 12 Büchlein zu 20 Cents. 


„Sein Blut.“ 


Erzählung von 3. Janzen. Zweite Auflage. 48 Seiten ſtark. Preis 20 Cents, 
Bei Abnahme von 12 Büchlein zu 16 Cents. 
Wer ein Büchlein für fi und feine Familie haben mill, von mennonitifcher Mei» 
fterhand gejchrieben, läßt ſich dDiefes heute noch kommen vom 
Nundſchau Bublifhing Houſe. 





Rundſchau⸗Kalender 
1927 


Wir haben eine weitere Anzahl Rundſchau-Kalender fir 1927 fer- 
tiageitellt. 80 Seiten ftarf. Preis 10 Cents. — Die Abhandlungen und 
Erzählungen verelten nidt. Er follte in feinem Haufe fehlen. 





— 





Der Mennonitiſch⸗ Katechismus 


Der kleine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoſtoliſchem 
Glaubensbekenntnis“) 18. Auflage, auf Buchpapier, jchön geheftet, der in feiner 
Kirche aller Richtungen unjeres Volles, und in feinem Haufe fehlen jollte, fertig zum 


Verſand. Breis portofrei 


Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Eremplar portofrei 


80.20 
$0.15 


Die Zahlung fende man mit der Beitellung an das 
Rundſchau Publiſhing Houfe, 
672 Arlingten St., Winnipeg, Man. 
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Verwandte geſucht 


Möchte gerne wiſſen, tvo Johann oh. 
Briefen aus Halbjtadt, Süd-Rußland, fich 
befindet. Seine rau ijt meiner Frau 
Schweſter. Sie haben in letter Zeit bei 
Mejtbourne, Man. getvohnt. Außerdem 
möchte ich gerne willen, ivo Bernhard 
Bärg aus Tiegerweide, Molotichna, ſich 
befindet. David Görtzen. 
Meadows, Man. 

Möchte gerne erfahren, ob Herman 
Suderman, in den ſiebziger Jahren von 
Berdjansk, Südrußland ausgewandert 
nach den Vereinigten Statten, noch unter 
den Lebenden iſt. Wenn nicht, vielleicht 
feine Kinder Herman und Helena. Würde 
mich jehr freuen etivas von ihnen zu er: 
fahren. Ih bin ihr Onfel, ihrer Mutter 
Bruder. Ach wohnte, damals in Groß— 
meide, Südrußland. Auch möchte ich gerne 
wiſſen, wo Gejchtwiiter Dietrih Eſau fich 
aufhalten. In leßter Zeit war er Lehrer 
an der Dorfichule in Großweide, Süd— 
rußland. Im Jahre 1925 wanderten fie 
aus, Aaron Martens. 
———— Man. Bor 1. 


Standam Iiörting 
& Sales Co. 


Ph. 87 485, 156 Princess St. Wpn. 


Mir machen hiermit allen unie- 
ren Kunden befannt, dab mir 
NKene Waren-Sendungen 
aus Deutichland erhalten haben: 
Wandfaffeemühlen, Nähma— 
fhinen (Bor- und Nüdwarts- 
näher), Mild-Separatoren, 

Fleiſchhackmaſchinen, Werf- 

zenge. 

Weiter haben wir auf Lager und 
jederzeit lieferbar Boggys, Demo 
krats, Traktore, Dreſchmaſchinen 
(auch gebraucht, aber ſolide durchge— 
arbeitet, zu niedrigem Preiſe), Ge— 
treide-Elevatoren, Disk-Trieure, 
Treibriemen, ete. Preisliſten werden 
frei zugeſchickt. 








——— 


Mehl: 
Ko. 1 „Sunliaht“ $1.20 
No. 2 „Militn“ 3.75 
Superior, feinites Backmehl 4.60 
Weizen-Schlichtmehl 3.25 
NRoggen-Schlichtmehl 2.85 


C. De⸗Fehr & V. Guenther. 


— Berlin 11. Juni. Clarence Cham: 
berlin und Charles Levine Huldigten heu— 
te Deuſchlands größten Nriegsflieger, 
Manfred von Nichthofen. Er brachte BU 
alliierte Acroplane herab, bevor er ſelbſt 
in einem Yuftlampf mehrere Monate vor 
dem Wajjenitillitand fiel. Heute iſt der 
Ießte Tag der Ameirfaner in Berlin. Sie 
fliegen morgen nad München und Wien. 

Der amerifanijche Botichafter Schur—⸗ 
man jagte in einer Nede, dab die Flüge 
von Lindberghb und Chamberlin=Lerine 
den Beginn einer neuen Zeit anfündigen, 
die „Entiwaffnung verlangt und zivar 
laut verlangt”. Wenn die Völker den 
Geift der Zeit verjtehen, jo twerden fie dem 
Ruf fchnell Folgen. Eine Beſchränkung 
bon NRüftungen läßt fih erwarten, fie 
wäre ein glückliches Nachipiel der Flüge, 
jagte der Botichafter. Er ſei überzeugt, 





daß nächſten Monat in Genf die erften 
Schritte zur Annahme der Entwaffmungs- 
Pläne von Präfident Coolidge getroffen 
werden. 


Mennonitifche Rundſchau 


Auslandsminiſter Streſeman verglich 
ſich in ſeiner Erwiderung mit einem 
Flieger. Er ſagte, er ſei gelegentlich zu 
Notlandungen gezwungen worden und 
vom Sturz bedroht worden, halte ſich aber 
itets das Biel des Weltfriedens vor Aus 
gen. 

Diefe beiden, Chamberlin als Pilot, 
Xevine als erjter Bafjagier machten die 
Strede New York, bis Eisleben in 
Deutjchland, wo fie wegen Mangel an 
Gafolin landen mußten. Doch war Lind- 
berghs Strede und Zeit überboten. Nebſt 
vielen Hohen Auszeichnungen überreichte 
Präftdent Hindenburg einem jeden von 
ihnen jeine Photographie mit eigener 
Unterjchrift, und deren gibt es nur ganz 
wenige in der Welt. 

- New Orleans, 8. Juni. Während 
in gewiffen Gegenden von Arkanſas, 
Miſſouri und Illinois die Beiwohner vor 
neuen Ueberſchwemmungen die Flucht er= 
greifen müffen, fehren die vom Hoch: 
waſſer Vertriebenen allmählig auf ihre 
Farmen zurüd, ungeachtet des Umjtandes, 
dat die neue Flut auch im Tanjas= und 
im Atchafalayas-Beden die Dauer der 
Ueberſchwemmung erhebli verlängern 
wird. 

Das Wetteramt iviederholte heute ſei— 
ne Warnung, daß die neue Flut zur Fol— 
ge haben twird, dat der Südteil des Mif- 
ftiifippi-Bedens bis zum erjten Auguſt 
überſchwemmt fein wird, 

— Beling. Nach Angabe von amtlicher 
Ceite entwirft das hieſige auswärtige 
Amt, auf Erfuhen von Marſchall Tihang 
Tio-Lin, einen formellen Proteſt bei den 
Ver. Staaten gegen die Entfendung von 
Geejoldaten nach Tientiin. 

— Chicago, ZU. Aaron Sapiro, deſſen 
Klage gegen Henry Ford auf eine Million 
Dollars noch in Schivebe iſt, iſt wegen 
Kontraktbruchs muf $900,000 Schadener- 
jaß verflagt worden. Mitverklagt iſt der 


New Norker Anlagebantier F. X. Lisman. 
Kläger jind der biefige Bankier und 


Bahnorganifator Andrew Stevenjon und 
Names Howard, von Klemons, Jowa, 
PBräfident des American Economic In— 
ftitute. Sie machen geltend, dat die Ver— 
Magten ein Hebereinfommen zur Konſoli— 
dierung mehrerer Bahnen im Weſten ein- 
gingen und es nicht hielten, tvas den Nuf 
der Kläger geſchädigt habe. 


Die Weltreligionen und das Evangelinm. 








Ein Huger Mann, welcher fich mit den 
Weltreligionen beichäftigte, fam zu fol- 
nendem Ergebnis: 


Der Grieche jagt: „Menfch, erkenne. dich 


felbft!” 

Der Römer fagt: „Menfch, beherrfche dich 
ferbit!” 

Der Chinefe fagt: „Menich, beſſere dich 
felbjt!” 


‚Der Buddhiſt fagt: „Menich, vernichte dich 
ſelbſt!“ 
Der Brahmane ſagt: 
dich ſelbſt!“ 
Der Mohammedaner ſagt: 
ge dich!“ 
Der Jude jagt: „Menich, heilige dich!” 
Aber Jeſus Male „Ohne mich könnt ihre 
nichts tun 


„Menſch, verſenke 


„Menſch, beu⸗ 








Lehrer⸗Anſtellung! 


2-te Klaſſe Zeugnis und langjäh— 
tige Erfahrung. 
. %. Benner, 
491 Henry Ave, Winnipen. 
— — — —— — — 








„Es iſt anders“ 


das ift was 


Alpenkräuter 


Es ift ein Kräuterheilmittel vom anerfannten Vorzügen. 


die Leute fagen über 


Es ift feit 


über hundert Jahren in beitändigem Gebrauch und hat den Sunnenfchein 
ber Gefundheit in Taufende von Familien gebradjt, 
Derfuche es nur einmal, — wenn Deine Verdauung geftört tft, 
— wenn Dein Stuhlgang unregelmäßig ift, —wenn Dein Schlaf unruhig iſt, — 
wenn Schmerz Deinen Körper quält, —wenn Du Dich müde und erſchöpft fühlſt. 
Gs tft nicht in Apotheken zu finden. Es wird Durch befonbere 
Agenten geliefert, oder direlt au8 dem Laboratorium von 


Dr. 


2501 ®afhington Blvd, 


Peter Fahrney & Sons Co. 


Bollfret in Kanada geliefert. 


Chicago, ZU, 





Univerſalmittel. Miſſionar 
Thueſtad in Chinchow, Chi 
„Für unſere Zwecke 
übertrifft Forni's Alpenkräuter ir 
gend eine andere Medizin, die wir 
je gebraucht haben; ihre Reputation 
iſt wohlverdient.“ Dieſes unvergleid)- 
liche Kräuterpräparat tit in der gan- 
zen Welt wegen feiner allgemeinen 
Nützlichkeit und abjoluten Zuverläſ 
ſigkeit beliebt geworden. Rechtzeitig 
gebraucht, verhütet es viele ſchlimme 
Krankheiten und verfehlt niemals, 
wie immer auch das Xeiden fein 
mag, feine qute Wirfung. Man ver 
ſuche e3. Mlpenfräuter iſt feine Apo 
thefermedizin, fondern wird von Lo 
falagenten direft aus dem Yabora 
torium bon Dr. Beter Fahrney & 
Sons Co., Chicago, IM., geliefert. 
Zollfrei geliefert in Canada. 


Ein 
Rev. ©. 
na, ſchreibt: 





An die Wähler des Morden- 
Rheinland Wahltreifes! 


Teure Freunde :— 


O 


In Anbetracht der neulichen Or— 
ganiſation und Vorwahl der Kon— 
ſervativen Partei fir Morden-Rein- 
land und in Erwiderung der Glück— 
wünſche von Seiten der Wahlver— 
ſammlung mir gegenüber, möchte ich 
bei diefer Gelegenheit danfen für 
die Unterjtügung, weldye mir in ver- 
floſſener Zeit zuteil geworden iſt. 


Es war ein Vorzug für mid, Sie - 


in der Provincial Legislatur ver- 
treten zu dürfen; doch mit Bedau- 
ern müß ich befennen, dab in Fol— 
ge meiner Krankheit, ich die mir in 
diefem Jahre angebotene Nomina- 
tion nicht annehmen fann. 


Als der aftive Präfident der Kon— 
fervativen Alfogation dieſer Wäh- 
lerichaft, ſchlage ih Dr. Hugh Me 
Gavin, den fonfervativen Kandida— 
ten vor und bitte alle Glieder der 
Konfervativen Partei, jowie dieje- 
nigen anderer politifhen Richtung, 
Dr. MeGavin in diefer bevoritehen- 
den Wahl als Kandidat der konſer— 
vativen Partei zu unterjtüten. Alle 
Unterjtüßung, die Dr. MeGavin zu— 
teil wird, betrachte ich, als gelte jie, 
mir. 


Die Zeit bis zur Wahl iſt nur 
noch kurz und eine perſönliche 
Rundfahrt zu den Wählern iſt un— 
möglich. Aus dieſem Grunde bitte 
ich Sie, dieſes Anerſuchen auf Ihre 








Gönnerſchaft anzunehmen in der 
Hoffnung, daß es die gewünſchten 
Reſultate bringt, nämlich die Unter 
ſtützung der Mehrheit der Wähler 
diejes Wahlfreifes Dr. MeGavin zu 
wäblen, welchem ich in der bevorite 
benden Wahl Erfolg wünſche. 
Ihr verbundener 
Sohn Kennedh 














An die Wähler des Morden- 
Rheinland Wahlfreifes! 


Es tut mir ſehr leid, dab Ihr ge 
genwärtiger Abgeordneter, Hett 
Kohn Kennedy, wegen feines Ge 
fundheitszuitandes nicht in der Lage 
war, die einmiütige Nomination at 
zunehmen, welche ihm in Morden 
Rheinland für die kommende Wall 
am 28, Nuni angeboten worden At, 

Da ich die Nomination an Stelle 
Serrn Kennedys angenommen be 
be, jo wende ich mich hierdurd an 
Sie um JIhre Stimme und JIhren 
Einfluß. 

Wenn gewählt, verſpreche ich alle 
in meiner Kraft Stehende zu tun 
für das Wohl Manitobas und diele 


Wahlkreiſes. 
Dr. Suab MeGabin 
Markieren Sie Ihren Stimmgeb 





tel jo: 








| 


9. MeGavin 








ade. 
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t der 
iſchten 
Unter: 
dahler 
yin zu 
vorite: 
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1997 


Verwandte geſucht 


Möchte gerne erfahren, wo ſich Abram 
Viebes mit Kinder aufhalten. Sie mohn= 
ten früher auf Alt-Samara, bon dort 
zogen fie nad) Tempelhof, Kaukaſus und 
ipäter nad) den Ber. Staaten. Sohn Ab⸗ 
ram, mein Vetter, welcher ſich bei uns in 
Fürſtenwerder, Molotſchna, eine Zeit— 
lang aufhielt, ging in den 90er Jahren 

nad; Amerifa. Ich bin eine Tochter des 
$. Janzen früher Fürſtenwerder. Meine 
Mutter, geborene M. Pauls, war Die 

Schweſter an Frau A. Wiebe und wohn— 
ten früher auch auf Alt-Samara. 

M. Klaſſen. 
Arnaud, Man., Bor 14. 


Geſucht. 


Etliche Perſonen zum Frucht 
pflücken, wie Erdbeeren, Himbeeren, 
u. ſ. w., für etliche Wochen. 

Daniel P. Siemens & Son 
Hepburn, —_ Sasf. 


Empfehle mich für Ueberſetzungen 
von Landfontraften, etc. 
®. N. Peters 
458 MeDermont Ave., 


Sihere Geldanlagen. 


Kaufe und verfaufe Land-Kon- 
trafte, Mortgages, Induſtrie Af- 
tien und Bonds, Sciffsfarten auf 
allen Linier, Geldfendungen nad) al- 
len Ländern. — Geld zu verleihen 
auf Grundeigentum, 5 Prozent auf 
garantierte Spareinlagen, 7 Pro— 
zent auf Mortgages. 

Wenden Sie fih an 

Advokat H. Boat, 
819 Somerfet Bldg., Winnipen. 


Möplierte Zimmer 
Jacob Perf 
85 Lily Street, Winnipen, Man. 


Phone 25 956 
Koft und Quartier für mäßige Preiſe 


Bermittlungsbüro 


406 Lombard Bilde. 
371 Mai St., Winnipen. 

Es gibt Auskunft und Nat an al: 
le Mitglieder; gleich welder Art. _ 
‚Sn Britifh Columbia wird offe- 
tiert: 7 Ader Gemüfegarten mit 
Haus und Allem 1200.00, Haus 
mit 3 Ader $500.00, gutes Haus 
mit 12% Acker Obit- und Gemüſe— 























garten $3200.00 mit Kleiner - An- - 


‚sahlung, wunderbarer und deuticher 
Diſtrikt. 

In Saskatchewan hat man ver— 
ſchiedene Farmen im verſchiedener 
Größe, Liſte auf Anfrage. 

In Manitoba ſehr gute Gelegen— 
beiten mit kleiner Anzahlung ſofort 
‚zu übernehmen mit allem wie es 
ſteht. 

Schreiben Sie uns was Sie wün— 

)en, und Ihre Verhältniſſe und 
wir werden Ihnen das richtige ver— 
witteln. Schließen Sie ſich uns an, 
‚68 wird in Ihrem Intereſſe fein. 
Suden Sie Wohnung in der 
‚Stadt, oder etwas anderes in: der 
‚Stadt oder auf dem Lande, wir be- 
ſorgen es für Sie, 


— —— — 


Mennonitifche Bundfham 





| Gute Gelegenheit 
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Eine neue Singer Nähmaſchine 
zu faufen mit $5.00 Anzahlung und 
53.00 monatlid. Verlangen Sie ei- 
nen Katalog frei. Auch haben wir 
eine große Auswahl gebrauchter 
Nähmaſchinen zum Werfauf, deren 
Leiſtungsfähigkeit garantiert wird. 

Weiter fönnen Site von 15 bis 
20 Prozent fparen, wenn Sie Sh- 
re Groceries durch uns beziehen. 
Verlangen Sie unferen Grocery 
Katalog. Prompte und aute Bedie- 
nung! 

Wholeſale & Retail Groceries 

Roth & Martens, 
576 Selfirf Ave, Winnipen, Man. 





Frei au Rheumatismus— 
leidende. 





„Arbeit wieder eine Freude“ 
Hunderten von Leuten iſt in den letz— 


ten vier Jahren durch unſere einfache 
Methode für Rheumatismus geholfen 
worden. Wenn Sie Schmerzen in Glie- 
dern und Gelenken fpüren oder mit je- 
dem Witterungstvechiel Qual empfinden, 
bier ift Ihre Gelegenheit, eine einfache 
Methode auszuprobieren. Wir laden Sie 
ein, ſofort um eine freie Probe zu fchrei= 
ben, die wir jedem Leſer diefer Zeitung 
frei Itefern wollen. 

10,000 freie Rroben verfchenkt! 

Wir haben beſchloſſen 10,000 freie 
Proben zu verjchenfen. Schreibt uns nur 
Ihren Namen und Adreſſe. Wir fchicen 
Ahnen fofort die freie Probe, pojtfrei, fi- 
cher verpadt, zu prüfen, proben und ver— 
ſuchen. Verpaht dieſe Gelegenheit nicht, 
wenn Ihr an Nheumatismus irgend einer 
Art Teidet. Schreibt ſogleich. 

Pleaſant Method Go., 
Dep. B-18. 

3624 N. Aihland Ave. Chicago, IM. 








KAUFMAN STATE 


BANK 


124-126 N. La Salle Street 
CHICAGO, ILL. 


Fine Banf für jeden denfenden 
(Finwanderer. 


In Schiffskarten und Geldfen- 
Dungsangelegenheiten ftehen wir 
mit Auskunft gerne zur Verfügung. 

Wir find ſtets Käufer für deut- 
The, Öfterreichifche, ungarifche, pol⸗ 
nifche und ruffiihe etc. Wertpapie- 


re und erwarten Ihre Öfferte. 














extra 
prima 


Holland 


wird Gie 


Befriedigen 


Bindergarn 











weil e3 
unübertreffbar tit in 


Länge, Stärfe und Gleichmäßigkeit 


(Hergeitellt von N. V. Vereenigde Toutvfabriefen, Rotterdam, Holland) 








Unſere Marken: 
Queen City, 550 Ft.; Brairie Pride, 


Alles Holland Garn ijt gegen Inſekten gefichert. 


Beide, 8 Bd. und 5 Pd. Ballen winden fih ab ohne Verluſt und jich 
zu verſtricken. Neben der erſtklaſſigen Qualität des Garns, 
fommt Ihnen der Strid, mit welchen die 
Säde bebunden find, fehr zu jtatten. 


J 
ee Harold & Thompson 
fe — Verkaufsagenten in 
— 8 PA 3 Manitoba, Saskatchewan und Alberta. si 
— Regina — — Saskatchewan. 
N ; Wenden Sie fi an Ihren nächſten N 


„Holland“ Handler. 


600 Ft.; Manitoba Special, 650 Ft. 











Der Getreidemarkt von Winnipeg. 
Breife vom 13, bis zum 18. Juni 1927, 
Eine Wocdenüberfiht von Fritz Bringmann, Geſchäftsführer der Mobert 


MacInnes & Co., Lid, 745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 
Im Lagerhans Fort William oder Port Arthur. 























- - "Mon. Bin. Mit. Don. Frei. Cam 

Weizen: NUR. SU 
No 1 Northern $1.61% 1.61% 1.62% 163% 161% 1.63% 
“9 @ 1.56% 156% 1.57% 158% 1574 1.58% 
28 ⸗ $1.49% 148% 149% 150% 149% 1.51% 
4 $1.39% 1.39% 140% 141% 1.40% 1.41% 
.s $1.27% 1.29% 130% 130% 125% 1.31% 
2 $1.20% 1.19% 1.20% 1.19% 1.16% 1.18% 
“ 1 Durum $1.49% 1.48% 1.49% 150% 1.49% 1.51% 
Nej 1 Nor $1.49% 1.49% 1.50% 151% 1.49% 151% 
Tough 1 Nor $1.48% 147% 145% 149% 148% 1.50% 
Hafer: = 
No 2 C. W. $ 6% 6256 „64 65% .66 67% 
"BER. $ .58% 59% 61% ‚631% 634 64* 
1Futterhafer 86563 586 HU 626 6856 
Gerſte: 

8 C.W 3 0236 91 .91% ‚1% 91 .93 
"ACER. $ .88% 834 ‚88% ‚88 ‚879% ‚89 
“1 Futtergerfte $ 84% 33% 83% ‚831% .83 84 
Flachs: 

1N.W. $1.98% 1.99 1.99% 1.99% 1.99% 1.988% 
"2CB. $1.95% 1.96 1.95% 1.96 1.96% 1.96% 
Roggen: 

"BE. $1.16 1.15% 1.16% 1.17 1.15% 1.17% 
BEH. $1.13% 1.12% 1.13% 1.14 1.12% 1.18% 

a Iſt das Tabakrauchen eine 
Kapital gefucht. Tugend? 


Wir bejißen die Vertretung meh— 
rer großer Fabriken aus Europa 
fir Canada und haben viel mehr 
Beitellungen, wie wir liefern fön- 
nen, weil unfere Ware überall ver- 
langt wird und wir nicht genügend 
Stapital haben, einen großen Vorrat 
einzufaufen. Deshalb möchten wir 


Einzelheiten und Referenzen jchreibe 

man an 

Bor K, c.0. Rundihau Publ. Honfe, 
Winnipeg, Man, 


Eine Feine Broſchüre bon 31% 
bei 5% Zoll, 32 Seiten, mit Papier— 
Umſchlag, ſchön gedruckt und gibt ei» 
ne wertvolle Erflärung über das 
Tabafrauchen; wir haben noch bor- 
rätig ungefähr 600 Exemplare; 
Ihöne Büchlein zu folgenden Prei- 
ſen: 


mit einigen Perſonen in Verbindung 1 Exemplar $0.05 
treten, die ihr Kapital fiher und ge- 6 Eremplare 0.12 
mwinnbringend anlegen wollen. Zehn 12 0.20 
Prozent wird garantiert, do kann 25 0.40 
es viel mehr einbringen. Um volle 50 0.60 


Bitten beitellen Sie, ehe fie alle 
ausvperkauft werden. 
Sohn F. Funk, 
Elkhart, Indiana. 


⸗ 
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Geld zu verleihen 
auf verbefjertes Yarmeigentum. Man 
fchreibe in deutſcher Sprade. Auch 


einige gute armen in der Nähe Win- 
nipegs zu verfaufen. 


Anternational Zoan Co, 
404 Truft u. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 





Nach und Von « 
——— — 
Hamburg-Amerika Linie 


in der 


ZWEITEN KLASSE 


Grosse Kabinen 


Geraeumige 
Gesellschaftszimmer und 
Promenadendecks. 


Weltberiihmte Küche 
und Bedienung. 


Musik, Unterhaltungen, 
Gemüitlichkeit, 





Koft und Quartier 
für mäßige Preiſe zu haben bet: 
J. A. Martens, 

109 George Street 


Winnipeg, Man. 
(Diten von Lily St.) 


LU — 





Zweiter Klasse nach 
HAMBURG 
$145 


4 und aufwaerts. Zuzügl. Steuer 





Kot und Quartier 
für mäßige Preife zu haben bei 


Zohan Peter Wiens, 
72 Lily St. Winnipeg, Man, 


The Grent Rortfern 
Railway 


dient einem Ackerbau-Reich in Min- 











Einwanderer schneilstens 
ördert. 


Wiedereinreise-Certifikate besorgt, 


Auskünfte bei Lokalagenten 
oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


United American Lines, Inc., 
3 General- Agenten 


177 No. Michigan Ave., Chicago 








nejota, Nort) Dakota, Montana, —————— ee... — 
Sdaho, Wafhington und Dregon. Land 


Niedrige Rundfahrtspreife. Wir ha- 


Mennonitifche Rundſchau 


ben mehrere gute mennonitijhe An- 
jiedlungen an unferer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
fhington. Freie Bücher. Verbeſſerte 
Farmen zum Renten. 


E. C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 


Wir haben verbeſſerte Farmen in 
den beſten Diſtrikten von Manitoba 
und Saskatchewan an Mennoniten 
zu verkaufen, welche kleine Baran— 
zahlungen machen können und den 
Reſt auf leichte Bedingungen. 

G. H. Balls & Company, 





























St. Paul, Minn. 645 Somerſet Block, 
€ a Lu a Winnipeg, Man, 
a —— —— — — 
— ttel, 
An: Rundſchau Publiſhing Houſe 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
Ich ſchicke hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) —J 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund (80.50) RER EEE 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) J— 
4, The Chriſtian Review ($1.00) J 
5. Den Rundſchau-Kalender ($0.10) | OUERERERENREEENNUNEN N. 
Bufammen bejtellt: 
(1 u. 2-$1.50; 1.u. 3- $2.00; 1, 2 u. 3- $2.25) 
Beigelegt find: 8....... 
—— —— 
BE RE: ie 
A —â— ß— — — —“ 
Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe au. 

Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiſtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Erpreß Money Or- 
der“ oder „Boftal Note“ ein. (Bon den U. S. W. auch; perfönliche 
Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von........ 
ee iberisieeiiinssmikühnsscherie sensibel frei zuzuſchicken. Seine 
Adreſſe ijt wie folgt: un“ 
—— 

— 








22. Juni 1% 








— 
Canadian Pacific Steamships 
Schiffskarten von und nad) Europa für billigite Preife, 
Ginreiferlanbnifje und Affidavits unentgeltlich. 
Anslandspäfje für Reifende ins Ausland. 


Berjönliche Aushilfe unjeres Vertreters im Ausfiillen der ver- 
jchiedenen Formulare. 


Wir haben Niederlafiungen in Samburg, Berlin, Wien, Mos- 
fau und allen anderen größeren Städten Europas. 





Um Auskunft wenden Sie sich bitte an den naechsten C. P. R. 
Agenten oder schreiben Sie in Deutsch direkt an 


W.C. Casey, General Agent, 
CANADIAN PACIFIC STEAMSHIPS 
372 Main Street Winnipeg, Man. 














Mehl 
Wer fucht nicht feinen Vorteil! 


Denfelben findet man,, wenn man in der Altonaer Mühle Mehl kauſ 
Die Mühle ijt neu remontiert und liefert gutes Mehl. 
Die Preife find möglichſt niedrig geitellt. 
Laden hiermit die Bewohner der umliegenden Ortichaften ein, bei um 
einmahlen zu lajjen. Wir halten jtet3 Mehl auf Lager zum Umtaufd). 
Beitellungen find zu jenden an 
Altona Flour Mills, Altona, Man, Bor 185. 


Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutichland und Canada zu denfelben Be 

dingungen wie auf allen anderen Zinien. Die Schiffe des Norddeutjden 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung, 
Deutſche, laßt Eure Verwandten auf einem deutſchen Schiff 
kommen! Unterjtügt eine deutihe Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldübertweifungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerifanifchen Dollars oder der Landeswäh 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. L. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG, MAN. 


Bence River Landlarte 


mit Bilderbud) und wichtigen Be- 
ichreibungen diefer Gegend porto- 
frei — mit Beitellung der 
Weit-Canada Mail 
im Voraus zahlbar $2.00 jährlid. 
Weit-Canada Mail 
820 Somerjet Blde. 
Binnipeg, Man, 











Sicherer Erfolg 
garantiert 


durch unfern englifchen Unterridk, 
brieflich erteilt. Weberzeugen Sie ih 
noch heute, Schreiben Sie jofort um 
freie Auskunft. 
Univerfal Inſtitute (DI51) 
128 E 86; New York, 





Geſangbücher 
(730 Lieder) 
No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 


Futteral 82.00 
No, 106, Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral 82.756 
No, 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, 
Riiden-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
beiden Dedeln, mit Futteral 54.0 


Namenanfdrud, 
Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents, ‚ 
Wenn Sendung durd die Pot gewünfcht wird, ſchicke man 15 
Cents fir jedes Bud) für Porto, DieSendungskoften trägt in jedem 
Halle der Befteller, Bedingung ift, daß der Betrag mit der Beitellung 
eingefandt wird. 
Beftellungen werden jetzt entgegengenommen. Man beitelle das 
Bud vom 
Rundſchau Publifhing Houſe 
672 Arlington St. Winnipeg, Man, 
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; Ta et uns fleifjig 


fein zur halten die Einigkeit 
im Geift. 

















Beila 














50. Jahrgang. 


Winnipeg, Man. den 22. Juni 1927 





Gin Mennonit iſt Kandi— 
dat in Manitoba. 
Manitoba ſteht vor ſeinen Parla 
mentswahlen. Ganz unerwartet 
trifft bei uns die Nachricht ein, daß 
ein Mennonit, der unſere volle Hoch 
achtung bejitt, und dem wir unjer 
Vertrauen ungeſchmälert entgegen 
bringen fönnen, unter den Standida- 
ten für die Wahl iſt. 

Bekannt iit der Name des Kandi 
daten Peter Rückert ja bis meit 
über die Grenzen jeines Wahlkreiſes 
hinaus. Seine öffentliche Arbeit in 
leitender Stellung haben ihm Den 
Ruf eingebracht, dab er der geeig 
nete Mann iſt, weitere und größere 
Aufgaben zu übernehmen, denn Gott 
der Herr hat Gnade zu feinem Tun 
und Laſſen in der Erfüllung der öf 
fentlichen Aufgaben gegeben. 

Seine tandidatur hat er mit der 
Iiberalen Bartei aufgeitellt, die den 
Mennoniten ja befannt tit. Das fie 
es ijt, die unter der Leitung des gro 
ben Führers, Herrn W. Macstenzie 
King, die Türen nad) Canada für 
Zaujende unjerer Glaubensbrüder 
geöffnet, iit ja allen befannt. Und 
diejes Wohlwollen ijt heute noch un— 
geſchmälert dasielbe. 

‚Die Frage, die uns in erjter Li— 
nie interejjiert, iſt die Schulfrage, 
die die Provinzen allein zu entjchei- 
den haben, denn wir wollen unjeren 
Kindern die Sprache mit auf ihren 
Lebensweg mitgeben, die uns jo 
ivert und teuer geworden und heute 
nod) ijt durch die vielen Segnungen, 
die ums in unferen Gottesdieniten 
wurden, die wir ja alle in deutfcher 
Sprade abhalten. Geben wir unfe- 
ren Kindern die Kenntnis der deut: 
Ihen Sprache mit, jo bedeutet es ja 
em Erbgut, das. auch wir empfan— 
nen dur die Mühe unferer gelieb- 
ten Eltern, das unbezablbar iſt. Und 
bei der heutigen Lage haben wir 
Grund zu befürchten, daß den Kin— 
dern diejes Gut abhanden Kommt 
durch die Lage der Schulfrage, Wir 
fönnen ‚aus Erfahrung jagen, daß 
es ebenjo leicht für Kinder iit, zwei 
Sprachen gründlich zu erlernen, wie 
nur eine. Dazu haben wir genug ge- 
ſchulte Lehrer aus den Reihen unſe— 
res Volkes, die allzugerne dieſe wei— 
tere Aufgabe übernehmen würden, 
iſt es doch auch ihr Wunſch, dieſes 
koſtbare Gut der deutſchen Sprache 


mit anderen auch ihren Kindern mit— 
zugeben auf den Lebensweg. 

Dieſes Ziel kann am beſten er 
reicht werden, wenn unſer Volk ſei 
ne Männer in den geſetzgebenden 
Inſtitutionen hat, die unſere Inte 
reſſen vertreten können, wie es kein 
zweiter kann. 

Und Br. Peter Bückert iſt der 
Mann, der das Vertrauen beſitzt. Er 
iſt auch der Mann der geeignet iſt, 
dieſe Aufgabe zu übernehmen und zu 
erfüllen. 

Wir können ihn aufs wärmſte 
empfehlen. Und wir wünſchen, daß 
unſer Volk einſtimmig ihm die 
Stimme geben möchte, um unſeren 
Vertreter im Parlamente zu haben, 
und einen Vertreter, der ſich das 


Vertrauen unſeres ganzen Volkes 
verdient hat. 
Unſere Aufgabe wird es dann 


aber ſein und bleiben, um Weisheit 
und Verſtand für ihn unſeren himm— 
liſchen Vater zu bitten, Der allein 
es geben kann, denn eine ſehr gro 
ße Verantwortung gegenüber unſe 
rem ganzen Volke übernimmt Br. 
Bückert dadurch. Von Herzen wün— 
ſchen wir ihm Gottes reichſten Se— 


gen. 
Editor. 





Neueſte Nachrichten 


Der „Würger“ oder „Gorilla-Mann“ 
von Amerika. 

In Winnipeg ereigneten ſich letz— 
te Woche zwei ſchreckliche Frauen— 
morde, die Stadt und Land in Atem 
halten. Der Mörder iſt von ameri- 
kaniſchen Geheimbeamten und Boli- 
ätiten als der in den Ver. Staaten 
langgejuchte „Gorillamann“ identi- 
fiziert worden. 

Die erite entdedte Mordtat. 

Als Herr Wm. Patterſon, der ſeit 
drei Wochen an 100 Niverton Ave., 
Elmwood, Winnipeg, wohnt, am 
Freitag abend von der Arbeit nad) 
Hauſe fam, fand er jeine 27jährige 
Frau Emily nicht vor und vermute— 
te, fie jei zu Nachbarn oder Freun— 
den gegangen und habe ſich etwas 
verfpätet. Das Innere des kleinen 
netten Hauſes zeigte feine Spuren 
davon, daß ſich etwas Bejonderes zu- 
getragen und die beiden 3 und 5 


Jahre alten Kinderchen fpielten auf 
der Baranda des Nachbarhauies. 
Batterfjon machte ſich daran, das 
Abendbrot zu bereiten und dann die 
Stinder zu bolen. Als feine liebe 
Frau um halb elf Uhr immer nod) 
nicht gefommen war, wurde Batter 
jon jehr unruhig und er begab jid) 
nach dent Haufe eines Nachbars, der 
ein Telephon hatte. Er rief die Bo 
lizei an und erfundigte jich, ob viel 
leicht einer jungen Frau ein Unfall 
zugeitoßen und dies bei der Polizei 
gemeldet worden fei. Er erhielt die 
Antwort, dal von feinem Unfall an 
dent Tage etwas befannt wäre. Es 
wurde ungefähre Mitternad) und 
Batterfon mußte doch die beiden 
Kleinen zu Bett bringen. Als er id) 
am Bett zu fchaffen machte, entdeck 
te er, dab etwas unter dem Bett 
fiege und bei näherem Hinſehen fand 
er zu jeinent maßlofen Schreden ei 
nen zujamntengefauerten Körper: es 
war die Leiche feiner Frau. In fürch 
terlihem Schreck lief er zum Nach 
bar, telephonierte der Polizei, was 
geſchehen und jtürzte dann ohnmäch— 
tig nieder. 

Boliziiten erjchienen ſchnell auf 
der Bildfläche und fanden die arme 
Frau Patterſon eriwürgt vor. Der 
Mörder hatte ihr jcheinbar mit ei- 
nem ſtumpfen Inſtrument über den 
Kopf aeichlagen und fie dann am 
Halſe gepadt und erwürgt, denn es 
zeigten ſich bier noch die blutunter- 
laufenen Abdrüde einer itberaus 
großen Menſchenhand. 

Bei weiterem Nachſuchen zeigte 
jih, dag der Mörder feine jchlechten 
Stleider abgelegt und einen brau- 
nen Anzug des Patterſon angelegt 
hatte, 

Die Polizei fand dann nad und 
nad) aus, daß der Mörder nad) voll- 
bradter Tat in einen „Second- 
Hand” Laden ging, dort einen grau- 
en Anzug kaufte und anzog und den 
im Patterſon Haus genommenen 
Anzug eintaufchte und dann davon 
aing. Die Spur verſchwand von hier 
vollitändig. Ri 

An 133 Smith Street befindet 
jih nun ein fogenanntes Teraſſen— 
Mietshaus, wo die ältlihen Eheleu- 
te‘. W. Sill ein Roominghaus ha- 
ben. Als bier befannt wurde, da 
ein Mord fich ereignet habe, und dat 
der Mörder eine abgetragene blaue 
Jade und eine Art Opverallhoje am 


— — „ums mama —— 


Schauplatz der Mordtat liegen ge 
lajien habe, meldeten jie bei der Po— 
ligei, dab am Mithvod ein Mann 
zu ihnen gekommen, der ähnliche 
Kleider angehabt habe. 

Nad) dem, was jich ſpäter beraus- 
jtellte, hat der nun als „Öorilla- 
mann” befannte Doppelinörder in 
derjelben Naht nocd einen Mord in 
diejem Mietshaus begangen, ehe er 
Freitag nachmittag die Frau Pat— 
terſon erwürgte. Die Leiche des ſo 
teufliſch ermordeten Mädchens blieb 
bis Sonntag abend unentdeckt in 
dem Zimmer liegen. 

Als der Mieter Freitag nicht nach 
Hauſe kam, ging Frau Hill ins Zim— 
mer, um zu ſehen, ob alles in Ord— 
nung ſei. Sie bemerkte, daß das 
Bett ſchön gemacht und in Ordnung 
war und ging dann wieder nach un— 
ten. 

Es ereignete ſich nun, daß am 
Sonntag abend einer der Mieter an 
der leicht geöffneten Tür vorbeiging 
und einen Blick in das Zimmer warf. 
Die Sonneſtrahlen zeigten ihm et- 
was Weißes unter dem Bett und bei 
näherem Sinfehen, entdedte er zu 
jeinem grenzenlofen Schreden eine 
ganz nadte Mäddhenleiche. 

Was ſich ereignet hatte, war Fol- 
gendes: Lola Cowan, die Ujährige 
Tochter von Herrn und Frau 
Cowan, ging fort, um künſtliche 
Blumen, melde ihre ° 17jührige 
Schweſter gemacht hatte, zu verfau- 
fen, und dadurd ihren Eltern, die 
in ſchwierige finanzielle Umſtände 
aefommen waren, etwas behilflich 
zu jein, 

Wahricheinlich hat nun der gräß- 
Ihe Mörder das arme Mädchen auf 
der Straße getroffen und ihr ber- 
iproden, Blumen zu faufen, wenn 
jie mit ihm gehe. Ahnungslos wird 
das kleine 14jährige Schulmädchen 
dann in den jhredlichen Tod gegan- 
gen fein. Die Leiche war vollfommen 


. nädend, alle» Kleider waren ber 


ſchwunden und das Kind war offen- 
bar von dem greuliden Menjchen 
noh mißbraucht worden und am 
Hals zeigten fih die Spuren. der 
großen Würgehand, ebenfo mie bei 
Frau Patterfon. Die armen Eltern 
waren, als fie ihr Kind in der Lei« 
henhalle wiederfanden, wohin e8 
bon der Polizei verbracht morden 
mar, bon Schmerz und Schreden wie 
glähm. 


Mennonitiſche Rundſchau 














An alle Deutſchſprechende 
des Wahlkreiſes Morden-Reinland! 


Den 28, Juni finden die provinzialen Wahlen ſtatt. Wir Deutſchſprechenden müſſen uns jetzt einigen, um 


unferen Kandidaten zu unterſtützen. 


Herr Peter Bürfert, Mayor von Winkler, 


dat ſich entichlojien, 
Seine Kandidatur zu dieſen Wahlen 


anfitellen zu laſſen. 
Seine Kandidatur wird aufs wärmite von der Liberalen Partei empfohlen, 
Und Folgendes gibt er an, als feine Arbeit und Pflicht auszuführen als Mitglied des Parlaments: 


1, ®ir, die Liberale Partei, wollen und müſſen den dentichen Unterricht in unſeren Schulen wieder einfüh- 


ren, 


2. Auf allen Gebieten wollen wir, und id; als Euer Vertreter, verjuchen, Eure Interejien aufs Beite zu ver- 


treten, 


Liegen Eure Schulen, die deutiche Sprache und Eure Kinder Euch am Herzen, jo wählt und unterjtüist Eu— 
ren liberalen Kandidaten Peter Büdert, 


Einigkeit madt fat. TEN 
Sa) 


Darum gebt alle Eure Stimmen 


Dem Kandidaten aus unjerem Volk. 





























1927 


Todesnachricht 


Fi ötzlicher Todesfall ereignete ſich 
Au Mai. Es war Bruder 
Franz Klajien, Hutchinſon Kanſ. Sein 
Begräbnis war Sonntag den 22, Mai in 
der Aleranderwohl Kirche. 65 war ein 


jehr großes Begräbnis. Als der Sarg bins | 


eingebracht wurde, ſpielte die Orgel ſanft 
das Lied, Näher mein Gott zu Dir. Zu 
Anfang jang die Berjammlung Lied 538, 
Komm Sterblicher betrachte mich, die er- 
iten 4 Berje. Melt. P. 9. Richter mach— 
te dann die Einleitung mit 1. Petri 1, 
von 3 bis zu Ende. Gelobet jei Bott und 
der Bater unjeres Herrn Jeſu Chriſti, der 
ung nach jeiner groben Barmherzigkeit 
wiedergeboren hat zu eimer lebendigen 
Hoffnung, durch die Auferjtehung Jeſu 
Ehrijti von den Toten. Darauf betete er. 
Dann jang ein Quartett das ‚Lied, wel- 
des der Verjtorbene jo gerne ang: Xobe 
den Herren den mächtigen König der Eh— 
Dann lad Pred. Peter Buller das 


—— vor. Alt geworden 61 
Jahre, 3 Monate und 19 Tage, Hielt 
dann die Leichenrede. Er ſagte: Es zeigt 
fich immer wieder, daß wir alle Todes— 
jändidaten ſind. Doch wir als Erlöſte 


fönnten von der Todesfurcht freibleiben, 


wenn wir bei Jeſu Kreuz Ruhe gejucht 
haben. In jolden Stunden wenn der 
Tod jo unerwartet an uns herantritt, 


iit es jeher ſchwer, aber wenn wir 
unfere alte Bibel haben und jie gebrau— 
chen, kann fie uns dennoch tröjten, denn es 
find des Herrn Worte. Er hatte zum Text, 
Bi. 147, 2.8. Der Herr bauet Jeruſalem 
und bringet zuſammen die Verzagten in 
Jirael. Er heilet die zerbrochenen Her— 
zens ſind und verbindet ihre Schmerzen. 
Hier leuchtet uns herrlicher Trojt entge- 
gegen. Wir jind Pilger, doch können wir 
glauben, daß auch wir einſt ein Neu Je— 
ruſalem finden ‚als ein Vereinigungs— 
platz. Unferen Lieben eine Xobrede hal- 
ten, dazu haben wir fein Recht. Uber der, 
der das gefnichte Rohr nicht zerbricht und 
den glimmenden Docht nicht auslöjcht, 
wird auch den Lebensanfang und -ab— 
ſchluß diejes Bruders bejtimmt haben. 
Aber für uns alle ijt es eine jehr ernite 
Mahnung, und es heißt: Beſtelle dein 
Haus, denn du wirjt jterben!. Der Herr 
wird feine Gnadenarbeit auch an diejem 
Bruder nicht verfehlt haben. Wenn Iſ— 
rael im Kampfe jtand, jo geſchah es, dat 
einige vom Heer abfamen, aber durd) den 
Bojaunenton wurden fie wieder zuſam— 
mengebradt. Der Pſalmiſt rühmt bier 
Gottes Allmacht. Und auch wir können bei 
jolden Trauerfejten dennoch Siegeslieder 
lingen, Diejer Bruder war einer von den 
abjeits Wohnenden. Nett aber hat er den 
beiten Wechjel machen dürfen. Und wir? 
— Wir haben in diejer Zeit viel 
Verzagte und Vereinſamte unter uns. 
Gott geht den Verlorenen und Verzagten 
nad, aber wir jollen auch unjer Teil tun. 
Gott wird recht richten. Wir jagen mit 
dem Dichter: Jeſu richte, mein Gefichte, 
nur auf jenes Ziel. Lenk die Schritte, 
ſtärk' die Tritte, wenn ich Schwachheit 
fühl. Und: Laß dich nicht erzagen, La den 
Herrn nicht los, Bis dich Engel tragen 
In des Vaters Schoß. Wir Ieben in einer 
ſchweren Zeit und gehen einer großen Zeit 
entgegen. 
tes Wort halten, jo wird Er uns dahin 
bringen, wo fein Leid, fein Schmerz, feine 
Tränen mehr fein werden. Dann fang 
das Quartett: Welch ein Freund ift un= 
jer Jeſus. Dann hielt Welt. P. P. Buller 
die weitere Leichenrede in Engliſch. Er 
fagte unter anderem: Möchte diejes Er- 
eignis uns alle näher zu Jeſu bringen. 
Obzwar wir jebt nicht müßten, warum er 
diefen Weg mit ung geht, und wenn der 
Tranf auch bitter ift, jo wiſſen wir doch, 
daß es der Herr ift, der es tut. Darauf 
ein Lied vom Quartett: Wo findet die 
Ceele, die Heimat die Ruh. 

Dann machte Pred. CE. C. Wedel 
Schluß mit 1. Samuel 16, 7: Denn es 
ehet nicht wie ein Menſch fiehet. Ein 

enſch fichet was vor Augen ift, der Herr 
aber fieht das Herz an. Er fjagte: Hier 
in dieſen Worten hörten wir Gottes Ur- 
teil, und das klingt oft gang anders, als 

Urteil der Menfchen. Wir Menichen 


urteilen nach der äußeren Erfcheinung, 
der Herr aber nach der Herzensitellung. 


Aber wenn wir uns an, Got⸗ 


Mennonitifce Rundſchau 


Aber Gott allein urteilt geredht. Der 
Herr wird uns einjt in die rechte Wage 
legen. Wer bier die Gnade von fich weit, 
hat alles verjäumt. Möge auch Diejes 
Grab uns ein Fingerzeig jein, der uns 
himmelan weißt, zu dem, der uns erjchaf- 
fen hat, Er betete darauf zum Schluß. 
Darauf wurde das Lied gejungen: Jeſus 
Heiland meiner Seele, Dann folgte die 
Beſichtigung und dann wurde die Leiche 
dem Schoße der Erde übergeben. 

O ſüßes Wort, das Jeſus fpricht, 

gur armen Witwe: Weine nicht! 

Es fommt mir nie aus meinem Sinn, 

Zumal wenn ich betrübet bin. 

Helena Warkentin. 


—— — — 


Wir möchten hiermit unſern Freunden 
und Bekannten, die hier in Canada ziem— 
lich zerſtreut wohnen, benachrichtigen, 
daß unſere Schweſter Helena Walde, geb. 
Dück, Fürſtenau (Molotjchna) am 4. Ju— 
ni %10 Uhr abends nach längerem Lei— 
den, janft entjchlafen ift, und find wir 
überzeugt, dab ihre Seele vom Herrn 
heimgeholt worden und in eine der vielen 
NSohnungen verjeßt, die für ums bereitet 
jind. Die Zeit ihres Xebens war 53 
Nahre, 9 Monate und etliche Tage. Der 
Herr jtärfe und tröjte den Vater und 4 
Stinder. 

Die Leichenbeftattung fand am 7. Juni, 
nachmittags, von der hiefigen Mennoni- 
tenfirche aus, jtatt, wozu alle biejigen 
Emigranten eingeladen waren, an welcher 
aber auc viele einheimifche Mennoniten 
tilnahmen, die ung auch mit Rat und Tat 
behiiflich geweſen find. 

Die Feier wurde von Br. Echanz, Bre> 
diger der M. B. Gemeinde, durch Gejang 
und Gebet in engliſcher Sprache eröffnet. 
Dann hielt Weltejter Jakob Sanzen, Was 
terloo, die Leichenrede, anjchliegend an 
Pialm 121. Dann murde die entjeelte 
Hülle, nad dem nahegelegenen Kirchhof 
getragen und ins Grab gejentt. 

Von da gingen wir zurück ins Trauer- 
haus. Nach beendeter Mahlzeit ſprach 
noch Pred. Johann Wichert, brerjelbft, 
über die Hinfälligkeit des menschlichen Le: 
bens, Bj. 90. 

Der Geſang-Chor vervollitändigte die 
eier mit paffenden Liedern. 

Franz und Elifabeth Klafien. 
Vineland, Ont., Bor 186. 


— — > — 


Emma Frieſen, unſere liebe Tochter, 
wurde am 20. Februar 1907 geboren in 
Nord Dakota und ſtarb den 19. Februar 
1927. Sie war vier Monate im Hojpital; 
ihre Krankheit war Blutarmut, zuleßt be— 
fam fie es auf der Lunge. Sie war fünf 
Zage jehr franf. Sie Hatte elf Blut 
transfufionen, denn fie wollte jo gerne ge— 
fund werden und ſagte oft: „Wenn der 
Heiland mir nur jo viel Kraft jchenkte, 
daß ich fünnte nach Haufe fommen.“ Die 
letzten zwei Wochen fagte fie das oft. Ich 
fagte zu ihr: „Es fieht fo, du ſollſt nach 
dem himmlischen Heim.“ Dann fragte fie: 
„Mama, betet ihr auch für mich?“ Ich 
antivorfete: „Na, ich bete jo: Lieber Hei— 
land made die Emma gefund, wenn e3 
dein Wille iſt.“ Sie hat viel in ihrem 
Tejtament gelejfen und ich babe viel mit 
ihr durchgeiprochen, wie gut es doch ijt, 
in den jungen Jahren ſich zum Herrn 
zu befehren. Sie war frob, daß der liebe 
Heiland auch für fie gejtorben. Sie jagte: 
„Der Heiland hat auch jein Blut für mich 
Dingegeben.“ Cie murde getauft auf ih- 
ren Glauben von Br. Wilhelm Bejtvater 
im Sabre 1917 in Winnipeg. Wie oft 
haben Anna Thießen und Helena Neu— 
feld fie befucht. Jetzt iſt fie auf ewig da⸗ 
beim, wo wir auch hin wollen. ‚Wir hat- 
ten ein recht jchönes Begräbnis. Br. 
Nittel Sprach im Trauerhaufe jehr wichti⸗ 
ge Worte. Der Chor ſang auch ſchöne 
Lieder. Dann ſprach Br. Hofer noch am 
Grabe und betete. Ja, wir haben unſere 
Emma jeden Abend beſucht in den vier 
Monaten. Sie war ſo froh, mit uns zu 
reden. Die letzte Woche war ſie ſo krank 
und ſchaute uns oft ſo in die Augen. Sie 
fragte oft, ob wir auch für ſie beten. Ich 
ſagte: „Ja, Emma, ich bete: Lieber 
Heiland, mache die Emma geſund wenn es 
dein Wille iſt. Dein Wille geſchehe.“ 
Wir Eltern . zwei Brüder, Großmama 
und viele Freunde betrauern ihren Tod, 


doch nicht als ſolche, die feine Hoffnung 
haben. Sie ijt bei Gott. 
Die Eltern. 
205 Angeles, California. 
— Laut Bitte aus Yionsbote. 


Auslũndiſches 


Putſchkawa, Sibirien. 

„O hört, wie es in Zion klingt, wenn 
Sünder Buße tun! Die ganze Schar der 
Sel'gen ſingt, da kann kein Engel ruhn!“ 
Von dieſer ſeligen Zeit, welche wir in den 
vergangenen Wochen erlebt haben, möch 
te ich etwas berichten. Bei uns, Hoff— 
nungstal, Margenau und Umgegend, ſind 
viele Sünder zum Herrn bekehrt worden. 
Wir hatten nämlich auswärtigen Vredi— 
gerbejuch von Smoljanowka und aus dem 
Züden verſchiedene. Unjere Dorfsprediger 
fünnen fonntäglich von der Kanzel die 
Heilswahrheit verfündigen und ſcheinbar 
ohne Erfolg. Dann fommen Gäſte von 
außen und haben Erfo/g. on Smolja— 
notvfa tvaren Kröker und Löwen. Lebte- 
rer tjt allein am Leben geblieben, als fei 
ne Eltern und Gejchiviiter vor fieben Jah— 
ren in einer Nacht ermordet wurden. Er 
hatte jich beim Mörder noch ausgebeten, 
beten zu fünnen, doch hatte e3 jenem zu 
lange genommen und er jtach ihn durchs 
Schulterblatt, daß der Dolch vorne zum 
Vorichein fam. Nachdem er aufs Geficht 
gefallen ivar, hat er ngch 27 Stiche in den 
Nüden erhalten, aber alle nicht tödlich. 
Er jagt, er habe dabei nicht Schmerzen 
empfunden, doch aber jpäter. Er hat es 
nach der Berjammlung jelber erzählt und 
fo fiebevoll zur: Jugend gejiprochen und 
aufgefordert, wer jich befehren wollte, joll 
te aufitehen... Das war der Anfang von 
der Erweckung. In SHoffnungstal war 
ein Pritzkau vom Süden, der aufforderte, 
aufzuitehen, tver ein anderes Leben an— 
fangen wollte. Er hat uns auch bejucht. 
Dann war Sonntag Betfau don Memrik 
und Roffeld von Nleefeld hier und ande: 
re, fann ſie nicht alle aufreihen, weil ich 
nicht Verſammlungen bejuchen kann. Ich 
babe jchon über ein Jahr im Bette zuge— 
bracht, außer im Herbſt war ich drei Mo— 
te auf. Anfangs war ich nervenfranf und 
was damit verbunden iſt, werden mande 
Leſer ahnen. Doch davon bin ich geheilt. 
Nur bin ich jehr ſchwach geworden; auch 
jest fann ich nur jchlecht allein gehen, weil 
fih in leßter Zeit noch ein Bruch und 
Rheumatismus gefimden hat. Ach war 
immer fo geſund und: ftarf, daß viele frü— 
ber gejagt haben: „Ihielman hat breite 
Schultern, der kann's tragen.” So geht 
es hier durch tiefe Wege nad) jenen Zions— 
höhen zu. ch weiß nicht, Ihr Lieben, 
foll ich auch noch von einem traurigen 
Fall berichten? Viele ziehen von bier nach 
Canada, verfaufen alles und warten auf 
Päſſe. So au Borm, Lagunake bei 
Omsf, befam auch immer nicht die Papie— 
re und wollte ein bißchen nachhelfen. 
Darauf gaben fie ihm fein eingezahltes 
Geld und hielten für jeden Paß 50 Ru— 
bel zurüd. Des Auswanderns müde, 
faufte er bier in Margenau eine Wirt- 
ichaft, welches, wie man jekt annimmt, 
ihm viel zu bedenfen gab. Zu Haufe an 
gefommen, noch ein paar Tage gelebt, 
dann legte er Hand an fich ſelbſt. Er 
war ein geachteter Bruder, auch am Wort 
arbeitend. 

Die Ernte fiel hier gut aus, außer auf 
einigen Stellen ift der Weizen auch ange- 
froren. Das Wetter. ijt nach fibirischer 
Art ausgezeichnet: viel Schnee und Son⸗ 





nenjcdein, wenig Wind und nicht beſon⸗ 





ders falt. Es läßt fich nach brieflichen 
Berichten ſehr mit Manitoba und Sas— 
katchewan vergleichen. 

Im Irdiſchen haben wir noch nicht viel 
zu Hagen, wenn wir auch manches anders 
wünjchen, jind wir doch nicht bedrängt, 
wie im Süden. Man jagt, dag vom Sü— 
den viele nach dem Amur ziehen wollen. 
Auch bier läßt jich jo etwas vernehmen.* 
Bon Slatögorod ziehen, oder jind fihon 
über 100 Familien dorthin gezogen. Die 
wollten wohl jonjt alle nach Kanada zie— 
ben, doch des teuren Neifegeldes wegen 
und dann Die bejchiverliche Paßgeſchichte, 
dann auch, weil jchon viele bis vier Jah— 
re in England aufgehalten worden jind, 
alles dies fürchtend, ziehen jie lieber dem 
Diten zu. 

Wir haben bier jo an zehn Nahre ohne 
etwas Gejcheites zu lejen verlebt, Die 
hiejigen Blätter bringen jo viel Stroh u. 
Schund, daß jie wenig gelejen werden. 
Doc) jest beſſert es fich, es ericheint „Un— 
jer Biatt,“ „Familienfreund“ und ans 
dere. Bon Amerifa fommen  meijtens 
nur Briefe. 

Jetzt noch etwas für die, welche mich 
perjönlich fennen. Im Mai 1914 pachte- 
ten wir das Yand auf Jelanowka zu 12,- 
50 Rubel per Desjatin. Kurz darauf 
brach der umbeilvolle Krieg aus, Die 
Ausländer, Männer von 20-50 Jahren, 
wurden verjchickt, Pferde und Wagen ab— 
genommen. Unſere Sungmannjcaft bis 
45 Jahre wurde als Sanitäre eingezogen, 
folglich blieben wir nur ein paar Wirte 
zu dem vielen Lande, konnten alfo nicht 
die Pacht bezahlen. Wir juchten uns noch 
die Frauen, die Befikerinnen des Lanz 
des, in Jalta auf und baten um Herab— 
jeßung des Bachtpreiies, aber alles ver— 
gebens. Alles war über uns Deutjche er: 
bojt und folglich übergaben fie die ganze 
Sache 1915 einem Nechtsantvalt, welcher 
bier Monate in deutjcher Gefangenfchaft 
gewejen ivar, und auch recht erbojt war 
über die Deutichen. Der hat uns aber 
nuch was zugejegt! Er bat vieles auf: 
jchreiben und verfaufen lajien, bis die 
Pacht herausfam. ch hatte anno 1914 
ein paar Monate vor Ausbruch des Krie— 
ges in Sibirien, wo ich jeßt wohnte, 300 
Desjatinen Land gekauft, fonnte aber gar 
nicht [08 von dem Tiebgetwordenen Schaw— 
rowo, und auf folche Art fam auch ich da= 
felbjt Ios und z0g im Mat 1916 hierher. 
Es hat uns auch Hier gut gegangen. Die 
Ernten waren gut, Geld gab es viel für 
das Getreide, welches jetzt aber noch nutz⸗ 
los liegt. Da fam in 1919 anfangs No— 
bember die Front. Man muß es felber 
erleben, um eine rechte Vorjtellung dabon 
au haben. Doch hat es bier nicht jo viel 
Elend gegeben wie im Süden. Doch ver— 
ſchiedene Seuchen, beſonders Thphus, 
wurden reichlich verbreitet, woran auch 
viele ſtarben, ſo auch im März 1920 mei— 
ne beſſere Hälfte. So geht es hier: bald 
auf Pisgas-Höhen, bald in Mara. Doch 
der Herr ſpricht uns Mut zu, unſere 
Häupter emporzcheben, weil ſich unſere 
Erlöſung naht. Alle Leſer herzlich grü— 
hend, Gerhard Thielmann. 
Poſt Ißil-Kul, Postfach 21, Putſchkowo. 


Bitte um Nachricht, wo ſich meine Rei— 
ſegefährten befinden, welche eingewandert 
find im November 1926, Jacob Wedel, 
Rriedensdorf und Jacob Dürkſen, Lands» 
frone und David Hübert, Steinfeld, eins 
geiwandert den 11. Dezember 1926, 

* GSBG. S Görtz. 
Cottam, Eſſex Co., Ont. Rt. 8, 
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Die alte und die neue 
Heimat 


Wie der Herr hilft! 


Motto: ch will den Namen des 
Herrn preifen. Gebt unjerm Gott 
die Ehre! 5. Mof. 32, 3. 

Es war im Jahre 1922 im Frühjahr, 
etiva im Mai, als wir in Rußland eine 
Gruppe jammelten, um nad Amerika, 
Canada auszuwandern. Bei der jehr 
großen Armut durch die Hungersnot, fos 
itetete es uns recht jehr viel die unum— 
gänglich notivendigen Koſten, die damit 
berbunden waren, aufzutreiben. Aber im 
Aufblid zum Geber aller guten und voll» 
fommenen Gaben faßten wir Mut. Es 
mußte damals alles mit Butter bezahlt 
werden, weil Geld wenig Wert Hatte. 
Schwer wurde es bejunders für jolche, die, 
wie auch der Schreiber diejes, feine Kuh 
hatten; das fojtete manch jauren Gang. 
Leider war all unjer Bemühen anno 1922 
erfolglos. 

Im Jahre 1923 gab es neue, bejjere 
Hoffnungen für Auswanderungsſehnſüch— 
tige. Wir faßten neuen, friichen Mut; es 
wurden Männer gewählt, die wie man 
glaubte, bejonderes Vertrauen der Gejell: 
ſchaft genoſſen, um in Sache der Auswan— 
derung mit der Molotichnafolonie in Ver— 
bindung zu treten, und dann gemeinichaft= 
lich zu arbeiten. Reiſen wurden ge— 
macht, feine Koſten geicheut — aber lei— 
der ohne Erfolg. 

Dann 1924 jammelte fich eine andere 
Gruppe, um als Kaſſenpaſſagiere auszu= 
mandern. Auch da waren wir mit dabei. 
Er wurden die Koſten überjchlagen, alles 
genau ausgerechnet, und es fand ſich: 
Wenn wir fo teuer für unſere Wirtjchaft 
befommen, dann gebt es. Und wirklich, es 
fand ſich auch gar bald ein Käufer, der 
uns das und Notwendige und noch etivas 
darüber für unſere bejcheidene Wirtjchaft 
zahlen wollte. Da fingen wir mit gu— 
ter Hoffnung an, um unsere Auslands— 
päjle zu wirken, welches eine erhebliche 
Summe Geldes koſtete. Leider mußten 
wir bei der Gelegenheit traurige Erfah 
rungen machen, indem jemand aus unferer 
Gruppe für jich und ihre Kaſſe fürchteten, 
und infolgedejien nicht ganz treu blieben. 
Und als ob das Schiejal mit uns feinen 
Willen hatte; gerade bevor mir unjere 
Päſſe erhalten jollten, zog unfer Käufer 
fein gegebenes Verſprechen zurüd. Die 
Päſſe famen, — wohl ſchon nicht nach ge= 
wünſchter Ordnung — die Koſten mußten 
gededt werden, und wurden auch; jedoch 
weil wir unſere Wirtfchaft nicht verkau— 
fen fonnten, und uns verjchiedene andere 
Hindernifie in den Weg gelegt wurden, 
mußten wir bon genannter Gruppe zus 
rüdbleiben. Die Päſſe liefen ab, das da= 
für verausgabte Geld war verloren. 

Dann ließen wir uns wieder in die 
Kreditliiten einreihen, hoffend 1925 hin— 
auszulommen, jedoch wieder Miherfolg. 

1926 erhielt unjere Anfiedlung Sag: 
radowka, die eriten Rechte auf Kredit 
Fahrten. Nun waren wir aber bei 200 
Namen auf der Kreditliſte, erhielten aber 
nur 80 Pläße. Wie nun? Das gab eine 
fehr ernite, für uns ganz beſonders wichti— 
ge Frage; zumal da wir in letzter Zeit 
unfere Wirtichaft verfauft hatten, in der 
feiten Hoffnung, jebt endlih doch aus 
Rußland hberauszufommen. Obwohl wir 
die ganze Angelegenheit oft im Gebet vor 
Gott gebracht, jo nahmen wir jet umfos 
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mehr unſere Zuflucht zum Gnadenthron 
unſeres himmliſchen Vaters mit Faſten 
und Schreien unſeres Herzens, und — o 
wie wunderbar, — der gütige, gnädige 
Gott und Vater erhörte unſere Bitte; 
wunderbarer, mir damals unbekannter— 
weiſe wurde eine Familie zurückgeſtellt 
und unſere Familie, die wohl mehr See— 
len zählte, eingereiht. Ich weiß, man— 
cher der damals mit dabei war, konnte es 
nicht verſtehen und glaubte feſt, ich habe 
Dr. Drury oder Herren Shurawljew be— 
jtochen. Doc) dem ijt nicht jo. Es war Got— 
tes großes Erbarmen. Seine, des Baters 
gnädige Hilfe, Ihm der Nuhm, die Ehre, 
auch der Dant! 

Ich Hatte alles Geld für 6 Päſſe wel— 
de je 220 Rubel fojteten und das ſonſt 
nötige Neijegeld bis Riga, bereit. Da ſich 
aber die Sache in die Yänge 309, wurde id) 
fehr dringend gebeten, etvas von Dem 
Gelde auszuleihen; ich wurde nachgerade 
weich und tat’s, nahm Wechjel auf 300 
Nubel. Als es nun fan, dab ich Das 
(Held haben mußte, wurde id) betrogen und 
erhielt mein Geld nicht, wodurch wir 
wieder jehr in die Enge famen. Es jchien 
ſchon, als würden wir auch Ddiejesmal 
noch nicht fahren können. Da entichlojien 
wir uns: meine liebe rau mit 7 Kindern 
würde fahren und ich mit unferem älte- 
ten Sohne blieben zurück. Das war für 
manchen Zuſchauer ein interejlantes Rät— 
jel. 

Es war am 19. Xuli 1926 um 11 Uhr 
abends, alö unfere ganze Gruppe, beite= 
hend aus 16 Familien, bon der heimatli- 
hen Station [osfuhren auf Nimmerwie— 
derſehen und zwei Perſonen aus ge— 
nannter Gruppe aus Mangel an nötigem 
Geld zurückbleiben mußten. Als wir dann 
am nächſten Morgen zu Fuß über Feld 
gingen, um irgend in der für uns wichti— 
gen Sache, notiwendige Schritte zu tun, 
famen wir an ein Welfchlornfed. Wir 
bogen furz in das Feld hinein, bis wir 
außer Seh: und Hörweite waren, fnieten 
nieder und haben mit Gott gerungen. 
Was das heift, wird derjenige toiffen, der 
in ähnlichen ſchwierigen Rällen feine letz— 
te Zuflucht, anflammernd an Sein Wort, 
zu Ihm, dem Herrn, dem Alles zu Ge— 
bote jteht, genommen hat. Und o tie 
wunderbar fchnell der Herr uns erhörte. 
Nach etlichen Stunden ſchenkte der Herr 
uns fchon das uns fehlende Geld, und 
zwar bon einer Seite her, wo wir's nicht 
gedacht und auch nicht erwartet hatten. O, 
wie froh waren wir und dankbar! 

Noch am felben Tage fuhren auch mir 
los; holten die Unferen in Moskau ein. 
Auf der ganzen Reife hat der Herr hand— 
greiflih für unjere Familie geforgt. 
lleberall hatten wir Gnade, bei den Aerz— 
ten, bei den Agenten und auch bei den 
Schiffsherren. Ebenſo auch bier zu Lan= 


de, von eriten Tage an bis heute, haben _ 


wir täglich Seine Gnade empfunden. Nun 
wohnen wir feit dem 33. Januar I. 3. 
auf unferer Karm, wohl mit Schulden, 
doch wenn der Herr uns feine Gnade fer- 
ner zu Teil werden läßt, dann kann es 
uns gelingen. Auch bierinnen erkennen 
wir Gottes gnädige Fürſorge. Ohne uñ— 
ſer Dazutun, machte Er liebe Freunde 
willig, uns mit Nat und Tat zu belfen. 
Allen, die uns Liebe und Teilnahme er— 
twiejen, wie auch den Spendern von Klei— 
dungsitüden und Wäfche, wovon auch wir 
für unfere $amilie erhalten haben, jagen 
wir berzliden Dank! Vergelt's Eud) 
Gott. D. B, Friefen. 
Roſthern, Sask. Box 2054, 


Ich will nun einmal recht „ökonomiſch“ 
ſein und Geld, Zeit und Papier ſparen 
und durch die Rundſchau Einkehr halten 
bei meinen lieben Freunden, Verwandten 
und Bekannten von Sagradowka Süd— 
Rußland, ſowie auch bei den lieben Rei— 
ſegefährten, mit denen wir einen ganzen 
Monat zuſammen gereiſt find. 

Zuerſt winjche ich allen eine ſchöne 
Geſundheit und ein gutes Wohlergehen 
hier in der neuen Heimat! Daß Ihr, lie— 
be Freunde, noch alle geſund ſeid, das 
glaube ich zuverſichtlich, denn wer ſo viel 
von den Aerzten beſichtigt worden iſt, wie 
wir unterwegs, der ſollte zeitlebens ſchon 
geſund ſein und bleiben. Zudem würde 
es ein koſtſpieliger Luxus fein, wenn man 
jich einen Leibarzt halten follte, da Aerzte 
bier in Canada gut bezahlt jein wollen. 
Sch für meinen Teil, trinfe fleißig „Als 
penfräuter“; das hilft uns beiden, mir, 
ſowie auch Heren Beter Faährney in ſei— 
ner Kaſſe. Sonderbar tit es, daß Ge— 
jundheit und Geldtajiche in „entgegenges 
ſetzter Proportionalität“ zueinander ſte— 
hen. Iſt man krank und will geſund wer— 
den, kauft Medizin und dergl., was dann 
auch hilft, jo nimmt man mit Erjtaunen 
wahr, daß die Geldtajche an der galop= 
pierenden, höchſtgradigen Schwindſucht 
krankt. Nun genug davon. 

Angekommen find wir hier in Canada 
den 13. Juli 1926. Da wir uns auf der 
Meiie tiichtig ausgeruht hatten, jo ver— 
Iangte unieren Gliedern ſchon einmal 
nach Arbeit. Arbeit macht ja pas Leben 
ſüß. Ein Hühnerjtahl wurde peinlich ver— 
mift auf der Farm meiner Eltern, wo— 
hin wir gezogen waren. Da Holz jedoch 
zu teuer ivar, jo fam uns ein präch— 
tiger Gedanke: wir entichloffen uns, ei— 
nen Sübnerfeller zu graben. Und nun 
habe il gegraben wie die Söhne jenes 
Winzers nad dem Schaß des Baters in 
deſſen Weinberg, bin leider auf feinen 
Schatz aeitoßen, wohl aber öfters auf ei— 
nen Stein. Doc dem Mutigen gehört die 
Welt und jo gelangte aud) ich endlich zum 
Biel und der Hühnerfeller ſteht längſt 
fertig da. Weil es aber nur ein Seller 
iit, jo Hat der Winter fi oft einen 
Spa mit uns gemacht und hat die Kel— 
lertür mit einer dicken Schneejchicht bededt 
und das Fenſter zugeichneit und fo hat— 
ten’3 die armen Tiere wohl warm, tvaren 
jedoch des Lichtes beraubt und ich fürch— 
tete, jie könnten ihr Augenlicht verlieren, 
tie ein Maulwurf, oder mir müßten, 
wenn's noch öfters jo geichähe, elektriſche 
Beleuchtung in diefem Hühnerhaus ein— 
richten laſſen. 

Na, der Winter ift feine Gentleman. 
So hat er 3. ®. bei meinen Großeltern 
in der Stadt Herbert einmal eine fo große 
Schneedüne vor die Tür zur Kohlenkam— 


mer gejebt, dab die lieben, guten, alten - 


Yeute, die zu ſchwach waren, jelbige zu 
entfernen, jicherlich hätten in der falten 
Stube ſitzen müſſen wäre ich nicht als ret- 
tender Engel gelommen und hätte Hil— 
fe geleistet. Und folche böſen Streiche hat 
er noch mehr verübt. Doch genug auch 
davon. 

Im Sommer ging's doch weit beſſer. 
Doch, was fage ich, beſſer? Na, beſſer, 
wenn ich das abrechne, daß mich der Ha— 
gel unterwegs ereilte als ich von meiner 
Schweiter kam de mir eine Glude mit 
ftieben Küchlein (die aber leider nicht in 
der Lebensverſicherung jtanden) mitgege- 
ben hatte und die der Hagel auch richtig 
„tothagelte.“ Nur die Glude und drei der 


22. Juni 108 


Heinen Küchlein wurde die Freude zu 
in den neuen Hühnerkeller einzuzic 
Ya, mas tat ich doch nur bei mom 
Schweiter? Ad, nun entjinne ich 
Ich Half meinem Schtvager pflügen 
da derjelbe „ſteinreich“ ijt, d.h. reich 
Steinen, jo bin ich während des Pfli— 
unzähligemale vom Pflug gefallen, } 
der Pflug jo oftyan die Steine anka 
und umfiel. Das beides aljo abgeremn 
vom Sommer, ging's im Sommer 
gut. ) 
Nun will ich noch Kurz berichten, mW 
ih. im Winter noch getan habe, denn big 
Schnee gejchaufelt bei unjerm Hühnen 
ler und bei der Kohlenfammer der Grak 
eltern habe ich nicht. Ich merfte mit n 
mal, daß mir noch etivas fehlte und & 
war die engliihe Sprache. Alfo in 
Schule mußte ich wandern. Nun halle 
das Glüd, eine jehr gute deutjche Lehr 
rin zu haben, die ihre liebe Not mit m 
gehabt haben mag, die jedoch mit unenie 
licher Geduld mir den eriten Anfang‘ Ä 
engliichen Sprache beigebracht hat, Sol 
die Lehrerin dieje Zeilen Iefen, jo for 
ich ihre nochmals meinen innigjten Di 
hiermit aus. Sie war fajt überbin 
mit Arbeiten, und es tat mir oft leid, 34 
ich fie auch noch quälte mit meinem & 
jen, Schreiben und mit meinen ungäh 
gen Kragen . Starte Nerven muß joA 
Menich haben, wenn er jo falſche 
ipradhe hören, fo erbärmliche Auffäke m 
jo vielen Fehlern ausbejlern muß. & 
anderer Denticher Yehrer wurde in 
Schule angeitelt und durch ein g t 
Wort, welches Fräulein N. für mich 
ihm einleate, übernahm er es, mich mei 
zu umterrichten. Much dieſer Lehrer # 
ſein Möglichites getan und hat mir geh 
fen mo ex mur fonnte. Auch ihm bin ! 
recht dankbar für jeine Mühe und 
beit. } 
Jetzt möchte ich noch fragen, wie 
Mdreiie von Jakob Noh. Martens, fr 
Altonau, Südrußland, tt? Könnte 
jemand angeben? Danke im Voraus!— 
Verbleibe grüßend Ener Freund 
Franz N. Peter 
Herbert, Cast. 5 





Quebec. Die Negierung hat % 
Waſſerflugzeug-Nachforſchungen nad 
verſchollenen frangöiichen Flienern MM 
geſſer und Coli eingejtellt, Weide Kl 
zeuge fehren von Notaguan, mo fie 
rere Tage Nachforſchungen gehalten, 
her zurüd. — Vorher hatten fie die 
gend bei Belle Isle und Blanc 
abgefucht. 











Bohn J. Arklie, 
Optometrift und Optiker, 
639 Elgin Ave, Winnipeg. 
wird jein im 
Ruſſell Houſe, Emerſon, 
Montag, 27. 
Altona Hotel, Altona, 
Dienstag, 28. 
Queens Hotel, Gretna, } 
Mittwoch, 29. 
Plum Coulee Hotel, Plum Coulee, 
Donnerstag morgens, 30, 
Arlington Hotel, Morden, 3 
Donnerstag nadhmittags, 80.8 
B. D. Funks Store, Steinbach), J 
Sonnabend, 2, 





